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Kleines 


Rommersbuch. 


Liederbuch fahrender Schüler. 


Dritte Auflage. 


N 


Teipzig. 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. 


Aus dem Vorwort zur erſten Auflage. 


Es meldet die Mär und die Geſchichte aus alten Zeiten, wie 
dereinſt wanderluſtig und wiſſensdurſtig fahrende Schüler von 
Kloſter zu Dom, von Dom zu Kloſter, von Lehrer zu Lehrer zogen, 
von Salerno nach Paris, von Köln nach Oxford und Bologna. 
Da gab's wohl auch der geiſtigen Arbeit genug. Aber die launi⸗ 
ſchen Tafeln der Geſchichte berichten nur, daß der ganze Bacchanten⸗ 
chor ſeinen Horaz aus Feindſchaft zu jeglichem Verbalismus, 
Nominalismus, verbalen Realismus und wie die Untiere ſonſt 
noch heißen mochten, ins praktiſche Leben fein zu überſetzen verſtand. 

Im Buch die güldnen Lieder hat 

Horatius einſt geſchrieben. 

Und treu befolg ich ſein Gebot: 

Zu ſingen, zu trinken, zu lieben. — R. Fuchs. 

Der alte Geiſt der fahrenden Schüler iſt geblieben, wandel⸗ 
bar und verwandelt Und wie dereinſt die Carmina Burana, 
ſo ſind auch dieſe Lieder ein Zeichen ſeines Lebens. 

Angſtliches Gemüt, dies Büchlein iſt nicht für dich; du ſchiltſt 
vielleicht in banger Sorge die böſe Welt, du blickſt vielleicht mit 
neidiſcher Weltverachtung ſcheel auf Burſch und Füchslein, die 
ſorglos die köſtliche Neige der Zeit ſchlürfen. Auch nicht für 
dich, griesgrämlicher Kritikus! Du vermiſſeſt darin alle Ethik und 
Aſthetik? — Wirklich? Nun, wir halten dir's zu gute, dir klingt 
manches jündlicher als dem, der in Jugendluſt jubelt. Habe keine 
Sorge, er wird ſein Examen nicht am ſchlechteſten beſtehen. — 


Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage. 


Ein Biennium iſt verſtrichen. Liederfreudige Kommilitonen 
in allen deutſchen Landen haben dies Büchlein zu ihrem Begleiter 
erkoren. Breite Volksſchichten ſchloſſen ſich an, ſo daß wiederholt 
die Frage erwogen ward, ob die zahlreich vorgeſchlagenen, zum 
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4 Kleines Kommersbuch. 


guten Teil im „Studentenliederbuch“ (Nr. 2870) enthaltenen 
Geſänge mit dem alten Bändchen verſchmolzen werden ſollen. Es 
würde dann wohl zugleich eine Sammlung der beſten Studenten⸗ 
geſänge entſtanden ſein, die von Horaz (Integer vitae) bis auf 
die neueſte Zeit reichen. 


Fur dritten Auflage. 


Durch die äußerliche Vereinigung des „Kleinen Kommers⸗ 
buchs“ mit dem „Studentenliederbuch“ machten ſich einige Ver⸗ 
änderungen und Ergänzungen nötig, die dem Ganzen zu gute 
kommen. Die geringfügigen Texte des Bierwalzers und des 
„Zieh, Schimmel, zieh“ find nicht aufgenommen, dem Wunſche 
nach einem Notenheft für Klavierbegleitung aber iſt entſprochen 
worden. Die bei den Liedern in Klammern beigegebene Zahl 
giebt die Melodieennummer des Begleitheftes an. (Melodieen 
zum Kleinen Kommersbuch und Studentenliederbuch. Geſetzt für 
Klavier von W R. Schmidt. Leipzig, Ph. Reclam jun. Preis 
1 Mk. 50 Pf.) Die Worte, die der erſten Auflage vor ſieben 
Jahren das Geleit gaben, mögen auch der dritten neue Freunde 
zuführen: 

„Und nun, ob euch das farbige Band noch ſchmſckt, oder ob 
ihr im Philiſterium die Freude am Leben, trotz der Mühen in 
eurer Arbeit aufrecht erhaltet; friſch auf, eh der Geiſt noch ver⸗ 
düftet. Erhebt das Herz, es harren die Lieder.“ — 


Leipzig, im Mai 1897. 


D. K. 


4. 


Kleines Nommerabuch. 


1. (Mel. 2.) 


Ach, wie iſts möglich dann, daß ich dich laſſen kann! 
Hab dich von Herzen lieb, das glaube mir! 

Du haſt die Seele mein ſo ganz genommen ein, 

Daß ich kein andre lieb, als dich allein. 


2. Blau iſt ein Blümelein, das heißt Vergißnichtmein; 
Dies Blümlein leg ans Herz und denke mein! 

Stirbt Blum und Hoffnung gleich, wir ſind an Liebe reich, 
Denn die ſtirbt nie bei mir, das glaube mir! 


3. Wär ich ein Vögelein, bald wollt ich bei dir ſein, 
Scheut' Falk und Habicht nicht, flög ſchnell zu dir. 
Schöß mich ein Jäger tot, fiel ich in deinen Schoß; 
Sähſt du mich traurig an, gern ſtürb ich dann. 
Volkslied. 


2. (Mel. 4.) 


Alles ſchweige! Jeder neige 
Ernſten Tönen nun ſein Ohr! 
Hört, ich ſing das Lied der Lieder, 
Hört es, meine deutſchen Brüder! 
Hall es wieder, froher Chor! 


2. Deutſchlands Söhne, laut ertöne 
Euer Vaterlandsgeſang! — 
Vaterland! du Land des Ruhmes, 
Weih zu deines Heiligtumes 
Hütern uns und unſer Schwert! — 


Kleines Rommerdbud. 


3. Hab' und Leben dir zu geben, 
Sind wir alleſamt bereit, — 
Sterben gern zu sei Stunde, 
Achten nicht der Todeswunde, 
Wenn das Vaterland gebeut. 


4. Wer's nicht fühlet, ſelbſt nicht zielet 
Stets nach deutſcher Männer Wert, — 
Soll nicht unſern Bund entebren, 
Nich bei dieſem Schläger ſchwören, 
Nicht entweihn das deutſche Schwert. 
5. Lied der Lieder, hall' es wieder: 
Groß und deutſch ſei unſer Mut! — 
Seht bier den geweihten Degen, 
Thut, wie brave Burſchen pflegen, 
Und durchbohrt den freien Hut 

6. Seht ihn blinken, in der Linken, 
Dieſen Schläger, nie entweiht! — 
Ich durchbohr' den Hut und ſchwöre, 
Halten will ich ſtets auf Ehre, 

Stets ein braver Burſche fein. 


7. Nimm den Becher, wackrer Zecher, 
Vaterländ'ſchen Trankes voll! — 
Nimm den Schläger in die Linke, 
Bohr’ ihn durch den Hut und trinke 
Auf des Vaterlandes Wohl! * 


8. Komm du blanker Weihedegen, 
Freier Männer freie Wehr! 
Bringt ihn feſtlich mir entgegen 
Von durchbobrten Hüten ſchwer. 
Laßt uns feſtlich ihn entlaſten; 
Jeder Scheitel ſei bedeckt! 

Und dann laßt ihn unbefleckt 
Bis zur nächſten Feier raſten! 


9. Auf, ibr Feſtgenoſſen, achtet 
Unſre Sitte, beilig, ſchön! 

Ganz mit Herz und le trachtet, 
Stets als Männer zu beſtehn. 


K* 
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Froh zum Feſt, ihr trauten Brüder; 
Jeder ſei der Väter wert! 

Keiner taſte je ans Schwert, 

Der nicht edel iſt und bieder! 


10. So nimm ihn hin, 

Dein Haupt will ich bedecken 

Und drauf den Schläger ſtrecken: 

Es leb' auch dieſer Bruder hoch! 

Ein Hundsfott, wer ihn ſchimpfen ſoll! 
So lange wir ihn kennen, 

Woll'n wir ihn Bruder nennen; 

Es leb' auch dieſer Bruder hoch! 


11. Ruhe von der Burſcheufeier, 
Blanker Weihedegen nun! 

Jeder trachte, wackrer Freier 
Um das Vaterland zu ſein! 
Jedem Heil, der ſich bemühte, 
Ganz der Väter wert zu ſein! 
Keiner taſte je ans Schwert, 
Der nicht edel iſt und bieder! 


3. (Mel. 5.) 


Als die Römer frech geworden, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 

Zogen ſie nach Deutſchlands Norden, ſim ſerim ſim ſim 
ſim ſim, 

Vorne mit Trompetenſchall terätätätäterä 

Ritt der General-Feldmarſchall terätätätäterä 

Herr Quintilius Varus wau wau wau wau wau, 

Herr Quintilius Varus, ſchnäderängtäng, ſchnäderängtäng, 

ſchnäderäng tängderängtängtäng. 


2. In dem Teutoburger Walde, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Huh! wie pfiff der Wind fo kalte, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Naben flogen durch die Luft, terätätätäterä, 

Und es war ein Moderduft terätätätäterä, 

Wie von Blut und Leichen, wau wau wau wau wau, 
Wie von Blut und Leichen. Schnäderängtäng ꝛe. 
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3. Plötzlich aus des Waldes Duſter, fin ſerim ſim fim ſim ſim, 
Brachen krampfhaft die Cherusker, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Mit Gott für König und Vaterland, terätätätäterä, 
Stürzten ſie ſich wutentbrannt, terätätätäterä, 

Auf die Legionen, wau wau wau wau wan, 

Auf die Legionen. Schnäderängtäng zc. 


4. Web, das war ein großes Morden, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Sie erſchlugen die Kohorten, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Nur die röm'ſche Reiterei, terätätätäterä, 

Rettete ſich in das Frei, terätätätäterä, 

Denn fie war zu Pferde, wau wau wau wau wau, 

Denn fie war zu Pferde. Schnäderängtäng de. 


5. O! Quintili, armer Feldherr, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Wußteſt du, daß ſo die Welt wär? ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Er geriet in einen Sumpf, terätätätäterä, 

Verlor zwei Stiefel und einen Strumpf, terätätätäterä, 
Und blieb elend ſtecken, wau wau wau wau wau, 

Und blieb elend ſtecken. Schnäderängtäng de. 


6. Da ſprach er voll Argernuſſen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Zum Centurio Titiuſſen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
„Kam'rad, zeuch dein Schwert hervor, terätätätäterä, 

Und von binten mich durchbohr, terätätätäterä, 

Weil doch alles futſch iſt, wau wau wau wau wan. 

Weil doch alles futſch iſt!“ Schnäderängtäng ze. 


7. In dem armen röm'ſchen Heere, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Diente auch als Volontäre, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Scävola, ein Rechtskandidat, terätätätäterä, 

Den man ſchnöd' gefangen hat, terätätätäterä, 

Wie die andern alle, wau wau wau wau wau, 

Wie die andern alle. Schnäderängtäng ze. 


8. Dieſem iſt es ſchlecht ergangen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Ch' daß man ihn aufgebangen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Stach man ihn durch Zung' und Herz, terätätätäterä, 
Nagelt ihn dann hinterwärts, terätätätäterä, 

Auf ſein corpus juris, wan wau wan wan wan, 

Auf fein corpus juris. Schnäderängtäng ze. 
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9. Als das Morden war zu Ende, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Rieb Fürſt Hermann ſich die Hände, ſim ſerim fin ſim ſim ſim, 
Und um ſich noch mehr zu freun, terätätätäterä, 

Lud er die Cherusker ein, terätätätäterä, 

Zu 'nem großen Frübſtück, wau wau wau wau wau, 

Zu 'nem großen Frühſtück. Schnäderängtäng ꝛc. 


10. Wild gab's und weſtfäl'ſchen Schinken, ſim ſerim ſim 
ſim ſim ſim, 

Bier, ſoviel man wollte trinken, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 

Auch im Zechen blieb er Held, terätätätäterä, 

Doch auch ſeine Frau Thusneld, terätätätäterä, 

Trank walkürenmäßig, wau wau wau wau wan, 

Trank walkürenmäßig. Schnäderängtäng ꝛc. 


11. Nur in Rom war man nicht heiter, ſim ſerim ſim ſim 
ſim ſim, 

Sondern kaufte Trauerkleider, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 

Gerade als beim Mittagsmahl, terätätätäterä, 

Auguſtus ſaß im Kaiſerſaal, terätätätäterä, 

Kam die Trauerbotſchaft, wau wau wau wau wan, 

Kam die Trauerbotſchaft. Schnäderängtäng 2c. 


12. Erſt blieb ihm vor jähem Schrecken, ſim ſerim ſim ſim 
ſim ſim, 

Ein Stück Pfau im Halſe ſtecken, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 

Dann geriet er außer ſich: terätätätäterä, 

„Varus, Varus, ſchäme dich, terätätätäterä, 

Redde Legiones, wau wau wau wau wau, 

Redde Legiones!“ Schnäderängtäng ꝛc. 


13. Sein deutſcher Sklave, Schmidt geheißen, ſim ſerim ſim 
ſim ſim ſim, 

Dacht: „Dich ſoll das Mäusle beißen,“ ſim ſerim ſim ſim 
ſim ſim, 

Wenn er je ſie wieder kriegt, terätätätäterä, 

Denn wer einmal tot da liegt, terätätätäterä, 

Wird nicht mehr lebendig, wau wau wau wau wau, 

Wird nicht mehr lebendig. Schnäderängtäng ꝛe. 
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14. Und zu Ehren der Geſchichten, ſim ſerim ſim ſim ſim fim, 
That ein Denkmal man errichten, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Deutſchlands Kraft und Einigkeit, terätätätäterä, 

Verkündet es jetzt weit und breit: terätätätäterä, 

„Mögen ſie nur kommen!“ wau wau wau wau wau, 
„Mögen fie nur kommen!“ Schnäderängtäng ꝛc. 


15. Endlich nach ſo vielen Mühen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Iſt von Bandels Werk gediehen, ſim ſerim ſim ſim ſim ſim, 
Hermann iſt jetzt aufgeſtellt, terätätätäterä 
Zuſammen kommt die ganze Welt, terätätätäterä, 
In dem lipp'ſchen Reiche, wau wau wau wau wan, 
In dem lipp'ſchen Reiche! Schnäderängtäng zc. 

V. v. Scheffel. 


4. (Nr. 8.) 
Als wir jüngſt in Regensburg waren, 
Sind wir über den Strudel gefahren. 
Da war'n viele Holden, 
Die mitfahren wollten. 
Schwäbiſche, bayriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


2. Und ein Mädel von zwölf Jahren 
Iſt mit über den Strudel gefahren; 
Weil ſie noch nicht lieben kunnt', 

Fuhr ſie ſicher über Strudels Grund. 
Schwäbiſche, bavriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


3. Und von hohem Bergesſchloſſe 

Kam auf ſtolzem ſchwarzen Roſſe 

Adlig Fräulein Kunigund, 

Wollt’ mitfahren über's Strudels Grund: 
Schwäbiſche, bavriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


4. „Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, 
Sollt's denn ſo gefährlich ſein?“ 
Schiffsmann, ſag' mir's ehrlich, 

Iſt's denn ſo gefährlich?" 
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„Schwäbiſche, bayriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


5. „Wem der Myrtenkranz geblieben, 
Landet froh und ſicher drüben; 

Wer ihn hat verloren, 

Iſt dem Tod erkoren. 

Schwäbiſche, bayriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


6. Als ſie auf die Mitt' gekommen, 
Kam ein großer Nix geſchwommen, 
Nahm das Fräulein Kunigund, 
uhr mit ihr in des Strudels Grund. 
chwäbiſche, bayriſche Dirndeln, juchhe! 
Muß der Schiffsmann fahren. 


5. Mel. 181.) 
Alt Heidelberg, du feine, 
Du Stadt an Ehren reich, 
Am Neckar und am Rheine, 
Kein andre kommt dir gleich. 


2. Stadt fröhlicher Geſellen, 

An Weisheit ſchwer und Wein, 
Klar ziehn des Stromes Wellen, 
Blauäuglein blitzen drein. 


3. Und kommt aus lindem Süden 
Der Frühling übers Land, 

So webt er dir aus Blüten 

Ein ſchimmernd Brautgewand. 


4. Auch mir ſtehſt du geſchrieben, 
Ins Herz gleich einer Braut, 

Es klingt wie junges Lieben, 
Dein Name mir ſo traut. 


5. Und ſtechen mich die Dornen 
Und wird mir's drauß zu kahl, 
Geb' ich dem Roß die Spornen 
Und reit' ins Neckarthal. 
D. v. Scheffel. 
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6. (Mel. 9.) 


Am Brunnen vor dem Thore, 
Da ſteht ein Lindenbaum; 

Ich träumt' in ſeinem Schatten 
So manchen ſüßen Traum; 
Ich ſchnitt in ſeine Rinde 

So manches liebe Wort, 

Es zog in Freud' und Leide 
Zu ihm mich immer fort. 


2. Ich mußt' auch heute wandern 
Vorbei, in tiefer Nacht, 

Da hab' ich noch im Dunkeln 
Die Augen zugemacht; 

Und ſeine Zweige rauſchten, 

Als riefen ſie mir zu: 

Komm her zu mir, Geſelle, 

Hier find'ſt du deine Ruh'! 


3. Die kalten Winde blieſen 
Mir grad' ins Angeſicht, 
Der Hut flog mir vom Kopfe, 
Ib wendete mich nicht. 
Nun bin ich manche Stunde 
Entfernt von jenem Ort, 
Und immer bör' ich's rauſchen: 
Du fändeſt Ruhe dort. 
Wilh. Mäller, 


7. (Mel. 10.) 


An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an den Rhein, 
Mein Sobn, ich rate dir gut; 

Da gebt dir das Leben zu lieblich ein, 

Da übt dir zu freudig der Mut! 


2. Sieht die Midchen fo frank und die Männer fo frei, 
Als wär' es ein adlig Geſchlecht; 

Gleich biſt du mit glühender Seele dabei, 

So dünkt es dich billig und recht. 
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3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen ſo ſchön, 
Und die Stadt mit dem ew'gen Dom! 

In den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindelnden Höhn 
Und blickſt hinab in den Strom! 


4. Und im Strome, da taucht die Nix aus dem Grund, 
Und haſt du ihr Lächeln geſehn, 

Und ſang dir die Lurlei mit bleichem Mund, 

Mein Sohn, ſo iſt es geſchehn. 


5. Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, 
Entzücken faßt dich und Graus. 

Nun ſingſt du nur immer: Am Rhein, am Rhein! 
Und kehrſt nicht wieder nach Haus. 


Karl Simirock. 


8. (Mel. 11.) 
An der Saale hellem Strande 
Stehen Burgen ſtolz und kühn; 
Ibre Dächer find zerfallen, 
Und der Wind ſtreicht durch die Hallen, 
Wolken ziehen drüber hin. 


2. Zwar die Ritter ſind verſchwunden, 
Nimmer klingen Speer und Schild; 
Doch dem Wandersmann erſcheinen 
Auf den altbemooſten Steinen 

Oft Geſtalten zart und mild. 


3. Droben winken holde Augen, 
Freundlich lacht manch roter Mund. 
Wandrer ſchaut wohl in die Ferne, 
Schaut in holder Augen Sterne, 
Herz iſt heiter und geſund. 


4. Und der Wandrer zieht von dannen, 
Denn die Trennungsſtunde ruft; 
Und er ſinget Abſchiedslieder, 
„Lebewohl“ tönt ihm hernieder, 
Tücher wehen in der Luft. 
Franz Kugler, 
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R 9. (Mel. 13.) 

Annchen von Tharau iſt, die mir gefällt 

Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Annchen von Tharau hat wieder ihr Herz 

Auf mich gerichtet in Lieb' und in Schmerz. 
Annchen von Tharau, mein Reichtum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


2. Käm' alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir ſind geſinnt, bei einander zu ſtahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 

Soll unſrer Liebe Verknotigung ſein. 

Annchen von Tharau, mein Nichtum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


3. Recht als ein Palmenbaum über ſich ſteigt, 
get ihn erſt Regen und Sturmwind gebeugt: 

o wird die Lieb' in uns mächtig und groß 
Nach manchem Leiden und traurigem Los. 
Anuchen von Tharau, mein Reichtum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


4. Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 
Lebteſt da, wo man die Sonne kaum kennt: 
Ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
Eiſen und Kerker und feindliches Heer. 
Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn'! 
Mein Leben ſchließt ſich um deines herum. 

Simon Dach. 


10. (Met. 16.) 
Auf, ihr Brüder! laßt uns wallen 
In den großen, heil'gen Dom, 
Laßt aus tauſend Keblen ſchallen 
Des Geſangs lebend'gen Strom, 
Wenn die Töne LN 
Knüpfen wir das Bruderband, 
Auf zum Himmel Wünſche dringen, 
Für das deutſche Vaterland. 
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2. In der mächt'gen Eichen Rauſchen 
Miſche ſich der deutſche Sang, 

Daß der alten Geiſter Lauſchen 

Sich erfreu' am alten Klang. 
Deutſches Lied, tön' ihnen Kunde 
Fort und fort vom deutſchen Geiſt, 
Der im tauſendſtimm'gen Bunde 
Seine alten Helden preiſt. 


3. Überall in deutſchen Landen 

Blühet kräftig der Geſang, 

Der aus tiefſter Bruſt entſtanden, 
Kündet laut des Herzens Drang. 
Deutſches Lied aus deutſchem Herzen, 
Töne fort von Mund zu Mund, 
Hemm' die Klagen, heil' die Schmerzen, 
Knüpfe freier Männer Bund. 


4. Sei gegrüßt, du Feſt der Lieder, 
Ströme Freud' und Segen aus, 
Daß die Scharen trauter Brüder 
Kehren froh ins Vaterhaus. 
Nun, wohlan denn, Deutſchlands Söhne! 
Laßt uns feiern Hand in Hand, 
Und die frohe Kunde töne 
Durch das weite Vaterland. 
Dr. A. 5. Weißmann. 


11. (Mel. 19.) 


Bald gras ich am Neckar, 
Bald gras ich am Rhein, 
Bald hab' ich ein Schätzel, 
Bald bin ich allein. 


2. Was hilft mir das Graſen, 
Wann die Sichel nicht ſchneid't, 
Was hilft mir ein Schatzel, 
Wenn's bei mir nicht bleibt? 
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Und ſoll ich denn graſen 
Am Neckar, am Rbein, 
So werf' ich mein goldiges 
Ringlein hinein. 


4. Es fließet im Neckar 
Und fließet im Rhein, 
Soll ſchwimmen hinunter 
Ins tiefe Meer 'nein. 


5. Und ſchwimmt — das Ringlein, 
So frißt es ein 

Das Fiſchlein ſo 2 

15 Königs ſein Tiſch. 


. Der a thät fragen 
Wen Ringlein ſoll ſein 
Da thät —— Schatz ſagen: 
Das Ringlein g'bört mein. 


7. Mein Schätzlein thät ſpringen 
Bergauf und bergein, 

Thät mir wied'rum bringen 
Das Goldringlein fein. 


8. Kannſt graſen am Neckar, 
Kannſt 1 55 am Rhein, 
Wirf du mir nur immer 
Dein Ringlein binein. 
Aus „Des Knaben Wunderhorn“. 


12. (Mel. 21.) 


Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher 
Und trinkt ihn fröolich leer! 

In ganz Eur opia, ihr Herren Zecher, 

Iſt 710 ein Wein nicht mehr. 


2. Er kommt nicht ber aus Ungarn noch aus Polen, 
Noch wo man wi ha 

Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich holen, 
Wir holen ihn da nicht. 
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3. Ihn bringt das Vaterland aus ſeiner Fülle; 
Wie wär er ſonſt ſo gut? 

Wie wär er ſonſt ſo edel, wäre ſtille, 

Und doch voll Kraft und Mut? 


4. Er wächſt nicht überall im deutſchen Reiche; 
Und viele Berge, hört! 

Sind, wie die weiland Kreter, 

Faule Bäuche, und nicht der Stelle wert. 


5. Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewächs, ſieht aus wie Wein; 

Iſts aber nicht, — man kann dabei nicht ſingen, 
Dabei nicht fröhlich ſein. 


6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht ſuchen, 
Wenn Wein ihr finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Lauſegold. 


7. Der Blocksberg ift der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind, wie der; 
Drum tanzen auch der Kuckuck und ſein Küſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


8. Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſre Reben: 
Geſegnet ſei der Rhein! 

Da wachſen ſie am Ufer hin und geben 

Uns dieſen Labewein. 


9. So trinkt ihn denn, und laſſet allewege 
Uns freun und fröhlich ſein! 
Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein. 
Matthias Claudius. 


13. (Mel. 22.) 
Bemooſter Burſche zieh ich aus, 
Behüt dich Gott, Philiſterhaus! 
Zur alten Heimat geb ich ein, 
Muß ſelber nun Philiſter ſein. 
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2. Fahrt wohl, ibr Straßen grad und krumm! 
Ich zieb nicht mehr in euch herum, 

Durchtön euch nicht mehr mit Geſang, 

Mit Lärm nicht mehr und Sporenklang! 


3. Was wollt ibr Kneipen all von mir? 
Mein Bleiben iſt nicht mebr allhier: 
Winkt nicht mit euerm langen Arm, 
Macht mir mein durſtig Herz nicht warm! 


4. Ei, grüß euch Gott, Kollegia! 
Wie ſtebt ihr in Parade da! 

Ibr dumpfen Säle, groß und klein, 
Jetzt kriegt ihr mich nicht mehr hinein! 


— - 


— 


5. Auch du, von deinem Giebeldach, 
Siebſt mir umſonſt, o Carcer, nach! 
Für ſchlechte Herberg Tag und Nacht 
Sei dir ein Pereat gebracht! 


6. Du aber blüh und ſchalle noch, 
Leb, alter Schlägerboden, hoch! 

In dir, du treues Ehrenbaus, 
Verfechte ſich noch mancher Strauß! 


7. Da komm ich, ach! an Liebchens Haus; 
O Kind, ſchau noch einmal beraus, 
Heraus mit deinen Auglein klar, 

Mit deinem dunkeln Lockenhaar! 


U Bm 


8. Und weiter, weiter gebt mein Lauf: 


Thut euch, ihr alten Thore, auf! 

Leicht iſt mein Sinn, und frob mein Pfad; Rh 

Gehab dich wohl, du Muſenſtadt! a 

2 7 Brüder, int t * — 4 
acht mir mein leichtes Herz nicht ‚ 

Auf friſchem Roß, mit frobem Sang 


Geleitet mich den Weg entlang! ö 
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10. Im nächſten Dorfe kehret ein, 
Trinkt noch mit mir von einem Wein! 
Nun denn, ihr Brüder! ſei's, weil's muß, 
Das letzte Glas, der letzte Kuß! 
G. Schwab. 


14. (mel. 24.) 
Brüder, lagert euch im Kreiſe, 
Trinkt nach alter Väter Weiſe, 
Leert die Gläſer, ſchwenkt die Hüte 
Auf des Vaterlandes Wohl! 


2. Flur, wo wir als Knaben ſpielten, 
Ahnung künftger Thaten füblten, 
Süßer Traum der Kinderjahre, 

Kehr noch einmal uns zurück! 


3. Mädchen, die mit keuſchen Trieben 
Nur den braven Jüngling lieben, 
Nie der Tugend Reiz entſtellen, 

Sei ein ſchäumend Glas gebracht! 


4. Deutſchlands Jünglingen zu Ehren, 
Will auch ich den Becher leeren, 

Die für Ehr und Freiheit fechten; 
Selbſt ihr Fall ſei heilig mir! 


5. Männer, die das Herz uns rühren, 
Uns den Pfad der Weisheit führen, 
Deren Beiſpiel wir verehren, 

Sei ein dreifach Hoch gebracht! 


6. Brüdern, die vor vielen Jahren 
Unſres Bundes Glieder waren, 
Die der Bund ſtets ehrt und liebet, 
Sei ein ſchäumend Glas geweiht! 


7. Brüder, die befreit von Kummer, 
Ruhn den langen Grabesſchlummer, 
Weihn wir, der Erinn'rung heilig, 
Dieſe frohe Libation! 

o * 
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8. Unterm Schatten heilger Linden 
Werden wir uns wiederfinden, 
Wo ſich Brüder froh umarmen 
In dem Hain Elyſiums. 


9. Wenn ich deinen Kahn beſteige, 
Trauter Charon! o, jo reiche 

Mir nochmals den Labebecher 
Für den letzten Obolus! 


10. Weil uns noch die Gläſer blinken, 
Laßt ſie nicht vergebens winken, 

Leert fie, Freunde! Schwenkt die Hüte 
Auf des Vaterlandes Wohl. 


15. (Mel. 81.) 


Brüder, laßt uns luſtig fein, 
Weil der Frübling wäbret; 
Bricht der Jabre Winter ein, 
Iſt die Kraft verzebret. 

Tag und Stunde warten nicht; 
Dem, der keine Roſen bricht, 
Iſt kein Kranz beſcheret. 


2. Unſer junges Leben eilt 
Mit verhängtem Zügel; 


Krankheit, Schmerz und Gram verweilt, 


Nur die Luſt bat Flügel. 

Ob wir bier uns wiederſebn 
Und wie heut ein Feſt begebn, 
Wer giebt Brief und Siegel? 


3. Wo ſind jene, ſagt es mir, 
Die vor wenig Jabten 

Jung und fröblich, ſo wie wir, 
Und voll Hoffnung waren? 

Ibre Leiber deckt der Sand, 

Sie ſind weit von bier verbannt, 
Aus der Welt gefahren. 


— — — ———— — F—̃ T 
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4. Wer nach unſern Vätern forſcht, 

Mag den Friedhof fragen: 

Ihr Gebein, das längſt vermorſcht, 

Wird ihm Antwort ſagen: 

„Nützt das Leben, braucht es bald; 

Eh' die Morgenglocke ſchallt, 

Kann die Stunde ſchlagen!“ Chr. Günther. 


16. (Mel. 25.) 
Brüder, reicht die Hand zum Bunde! 
Dieſe ſchöne Feierſtunde 
Bin ung bin zu lichten Höhn! 
aßt, was irdiſch ift, entfliehen; 
Unſrer Freundſchaft Harmonieen 
Dauern ewig feſt und ſchön. 


2. Preis und Dank dem Weltenmeiſter, 
Der die Herzen, der die Geiſter 

Für ein ewig Wirken ſchuf! 

Licht und Recht und Tugend ſchaffen 
Durch der Wahrheit heilge Waffen, 
Sei uns heiliger Beruf. 


3. Ihr, auf dieſem Stern die Beſten, 
Menſchen all im Oſt und Weſten, 
Wie im Süden und im Nord; 
Wahrheit ſuchen, Tugend üben, 

Gott und Menſchen herzlich lieben, 
Das ſei unſer Loſungswort! 


17. (Mel. 83.) 
Brüder, was jubelt ihr luſtig daher, 
Wie wenn heut Sonntag und Feiertag wär? 
Hoch in den Wolken verwimmert das Lied, 
Daß es im Norden der Eskimo ſieht. 


2. e n Fäſſer mit blutendem Mund 
Thun die Entbindung durch Seufzen uns kund, 
Und ihre Kinder mit dumpfem Gebrumm 
Laufen als Kater dann morgen herum. 
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3. Wenn in der Hölle die Teufel ſich freun, 
Und in den Himmeln die Engel ſich bleun, 
Geht ein Getoſe im feſtlichen Saal 

Wie ein Lawinenſturz donnernd ins Thal. 


4. Hinter der Weſte erhebt ſich das Herz, 
Wie die Schneeglöckchen im Anfang des März, 
Jubelt und jauchzet und hämmert ſo laut, 
Wie wenn der Grobſchmied das Eiſen zerhaut. 


5. Hurra! den Becher her, Bruder, ſtoß an! 
Vivat dein Mädchen! wirſt doch nicht ihr Mann; 
Denn ein Studentenberz iſt wie das Meer, 

Ebbe und Flutendrang wechſeln gar ſehr. 


6. Nur nicht platoniſch die Herzen gequält, 
Plato hat ſelber ſich niemals vermäblt. 
Küſſet das Mädchen, ſagt Goethe euch frei, 
Prüfet, wie feſte geſchnüret fie ſei. 


7. Hurra! den Becher her, Bruder, ſtoß an, 

Blumen des Nektars, fie lächeln dich an; 

Sollt uns die Sonne auch grüßen am 

Schmollis, ihr Brüder, wir trinken heut fort! 
cubanenſis Ciſzt. 


18. Mel. 29.) 
85 ca, geſchmauſet, laßt uns nicht rappelköpfiſch fein! 
der nicht mit hauſet, der bleib daheim. 
Edite, bibite, collegiales! 
Post multa saecula pocula nulla! 


2. Der Herr Profeſſor lieſt heut kein Kollegium; 
Drum iſt es beſſer, man trinkt eins 'rum. ꝛc. 


3. Trinkt nach Gefallen, bis ihr die Finger danach leckt; 
Dann hats uns allen recht gut geſchmeckt. ꝛc. 


4. Auf, auf, ihr Brüder! erhebt den Bacchus auf den Thron, 
Und ſetzt euch nieder, wir trinken ſchon. ze. 
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5. So lebt man immer, ſo lang der junge Lenz uns blinkt 
Und Jugendſchimmer die Wangen ſchminkt. ꝛc. 


6. Knaſter, den gelben, hat uns Apolda präpariert 
Und uns denſelben rekommandiert. ꝛc. 


7. Hat dann ein jeder fein Pfeifchen Knaſter angebrannt, 
So nehm er wieder ſein Glas zur Hand! ꝛc. 


8. So lebt man luſtig, weil es noch flotter Burſche heißt, 
Bis daß man rüſtig ad patres reift. ꝛc. 


9. Bis daß mein Hieber vom Corpus juris wird beſiegt, 
So lang, ihr Brüder, leb ich vergnügt! ꝛc. 


10. Denkt oft, ihr Brüder, an unſre Jugendfröhlichkeit, 
Sie kehrt nicht wieder, die goldne Zeit! zc. 


19. (Mel. 30.) 


Crambambuli, das iſt der Titel 
Des Tranks, der ſich bei uns bewährt; 
Das iſt ein ganz probates Mittel, 
Wenn uns was Böſes widerfährt. 

Des Abends ſpät, des Morgens früh 
Trink ich mein Glas Crambambuli, 
Crambimbambambuli, Crambambuli! 


2. Bin ich im Wirtshaus abgeſtiegen, 
Gleich einem großen Kavalier, 

Dann laß ich Brot und Braten liegen 
Und greife nach dem Pfropfenzieh'r: 
Dann bläſt der Schwager tantranti 
Zu einem Glas Crambambuli. 


3. Reißt michs im Kopf, reißt michs im Magen, 
Hab ich zum Eſſen keine Luſt; 

Wenn mich die böſen Schnupfen plagen, 

„Hab ich Katarrh auf meiner Bruſt: 

Was kümmern mich die Medizi? 

Ich trink mein Glas Crambambuli. 
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4. Wär ich zum großen Herrn geboren, 
Wie Kaiſer Maximilian, 

Wär mir ein Orden auserkoren, 

Ich bängte die Deviſe dran: 
„Toujours fidèle et sans souei, 
C'est l'ordre du Crambambuli.“ 


5. Iſt mir mein Wechſel ausgeblieben, 
Hat mich das Spiel labet gemacht, 

Hat mir mein Mädchen nicht geſchrieben, 
Ein'n Trauerbrief die Poſt gebracht: 
Dann trink ich aus Melancholie 

Ein volles Glas Crambambuli. 


6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten 
Der Herren Söhne große Not, 

Wie ſie ſo flott verkeilen müßten, 

Sie weinten ſich die Auglein rot! 
Indeſſen thun die Filii 

Sich bene beim Crambambuli. 


7. Und hat der Burſch kein Geld im Beutel, 
So pumpt er die Philiſter an 

Und denkt: es iſt doch alles eitel 

Vom Burſchen bis zum Bettelmann; 

Denn das iſt die Philoſophie 

Im Geiſte des Crambambuli. 


8. Soll ich für Ehr und Freiheit fechten, 

ür Burſchenwohl den Schläger ziebn, 

leich blinkt der Stabl in meiner Rechten. 
Ein Freund wird mir zur Seite ſtehn; 
35 dem ſprech ich: mon cher ami. 

uvor ein Glas Crambambuli! 


9. Ihr dauert mich, ihr armen Thoren, 
Ihr liebet nicht, ihr trinkt nicht Wein; 
Zu Eſeln ſeid ihr auserkoren 

Und dorten wollt ihr Engel ſein, 
Sauft Waſſer, wie das liebe Vieh 

Und meint, es ſei Crambambuli. 


— , ], 
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10. Crambambuli ſoll mir noch munden, 

Wenn jede andre Freude ſtarb, 

Wann mich Freund Hain beim Glas gefunden 

Und mir die Seligkeit verdarb; * 
Ich trink mit ihm in Compagnie 

Das letzte Glas Crambambuli. 


11. Wer wider uns Crambambuliſten 
Sein hämiſch Maul zur Mißgunſt rümpft, 
Den halten wir für keinen Chriſten, 

Weil er auf Gottes Gabe ſchimpft; 

Ich gäb ihm, ob er Zeter ſchrie, 

Nicht einen Schluck Crambambuli. 


20. (Mel. 34.) 


Das war der Graf von Rüdesheim, 
Mit Gütern reich beglückt, 

Der hat des Winzers holder Maid 

Zu tief ins Aug geblickt. 

Doch als er ihr die Lieb geſtand, 

Lacht ſie ihm ins Geſicht; 

Der Graf ritt tief gekränkt nach Haus 
Und mied des Tages Licht. 

Und er ſaß und vergaß 

In ſeiner Burg am Rhein ſeinen Schmerz, 
Denn das Herz tröſtet Rüdesheimer Wein. 


2. Wohl ſieben Jahre ſaß er ſo 

Geſchieden von der Welt 

Und gab für Rüdersheimer Wein 

Hin all fein Gut und Geld 

Wohl vierzig Güter gab er hin 

Für edles Rebenblut, 

Und als das letzte Jahr verging, 

Ging auch das letzte Gut. 

Alſo ſaß und vergaß 

© in ber Fern def Bknes 
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3. Doch als das letzte Gut verthan, 

Ging es dem Grafen ſchlecht; 

Ein andrer Herr bezog das Schloß, 

Da ward der Graf ein Knecht. 

Die ganze Woche plagt er ſich 

Im Wirtshaus vor der Burg; 

Was in der Woche er verdient, 

Bracht er am Sonntag durch. 

Und dann ſaß und vergaß 

Er im Kellerloch am Rhein feinen Schmerz, 
Denn das Herz tröſtet Rüdesheimer Wein. 


4. Und die euch dieſes Lied erdacht, 

Die waren ſelber dort; 

Zu Fuß kam man den Berg herab, 

Die Gelder waren fort. 

Man baderte mit dem Geſchick 

Und härmte ſich gar ſebr; 

Da hörte man vom edlen Graf 

Die wunderſame Mär. 

Und man ſaß und vergaß 

Vor feiner Burg am Rbein allen Schmerz, 

Denn das Herz tröſtet Rüdesheimer Wein. 
Bloch. Benda. 


21. (Mel. 35.) 


Das war der Herr von Modenftein, 
Der ſprach: daß Gott mir belf, 

Giebts nirgend mebr 'nen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 

Raus da! Raus da aus dem Haus da! 
Herr Wirt, daß Gott mir belf, 

Giebts nirgend mehr einen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 


2. Er ritt landauf, landab im Trab, 
Kein Wirt ließ ibn ins Haus: 
Todkrank noch ſeufzt vom Gaul herab 
Er in die Nacht hinaus: 


* 
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Raus da! Raus da aus dem Haus da! 
Herr Wirt, daß Gott mir helf, 

Giebts nirgend mehr einen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 


3. Und als mit Spieß und Jägersrock 
Sie ihn ins Grab gethan, 

Hub ſelbſt die alte Lumpenglock' 

Betrübt zu läuten an: 

Raus da! Raus da aus dem Haus da! 
Herr Wirt, daß Gott mir helf, 

Giebts nirgend mehr einen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 


4. Doch wem der letzte Schoppen fehlt, 
Den duld't kein Erdreich nicht, 

Drum tobt er jetzt, von Durſt gequält, 
Als Geiſt umher und ſpricht: 

Raus da! Raus da aus dem Haus da! 
Herr Wirt, daß Gott mir helf! 

Giebts nirgend mehr einen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 


5. Und alles, was im Odenwald 

Sein' Durſt noch nicht geſtillt, 

Das folgt ihm bald, es ſchallt und knallt, 
Es klafft und ſtampft und brüllt: 

Raus da! Raus da aus dem Haus da! 
Herr Wirt, daß Gott mir helf, 

Giebts nirgend mehr einen Tropfen Wein 
Des Nachts um halber zwölf? 


6. Das Lied ſingt man, wenns auch verdrießt, 

Geſtrengem Wirt zur Lehr; 

Wer zu genau die Herberg ſchließt, 

Den ſtraft das wilde Heer: 

Raus da! Raus da aus dem Haus da! 

Rumdiridi Freijagd! Heidirido Freinacht! 

Hausknecht hervor, öffne das Thor! 

Raus, raus, raus! Raus, raus, raus — —! 
V. v. Scheffel. 
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22, (Mel. 129.) 


Der Kaiſer Karl ſaß auf dem Thron: 
„Wohlan, hochweiſe Pfaffen, 

Bringt neuen Ruhm der Kaiſerkron! 
Was frommte euer Schaffen? 

Rauh blieb die Sitt des Vaterlands, 
Laßt Rom erblühn im alten Glanz 

Und pflegt mit guten Renten 

Die Stift⸗ und Domſtudenten!“ 


2. Da ſtürzten ins Kollegium 
Pflichteifrig die Scholaren. 

Was nützte all ihr Studium? 
Sie blieben doch Barbaren. 

Es fang nur Pſalm und Litanei 
Die innere Scholaſterei, 

Auch fehlte gar beim Chore 
Die ganze exteriore. 


3. Des dumpfen Lebens müd und matt, 
Entflohen ſie von binnen 

Durch Kloſter, Burg und Wald und Stadt. 
Wie ſtaunten ihre Sinnen! 

Statt Pergament und Bücherwuſt 
Hellfriſcher Wein und Wanderluſt, 

Im Walde Tanz und Reihen 

Und Minne in dem Maien. 


4. Da ſcholl der Sang im Sängerwald, 
Das Harfen und das Klingen. 

Da lauſchten Volk und Ritter bald 
Und ſtimmten ein ins Singen. 
Und ſieb, Profeſſor und Bacchant 
Sie ſangen zechend bei einand, 
Um einſt Horaz mit Ebren 

Den Schülern zu erklären. 

5. So ſoll es bleiben, bei, juchhei! 
Hinzieben die Bacchanten 

Von Plunder und von Sorge frei 
Und frei von Zwang und Banden. 
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Von e bis nach Berlin, 
Von Königsberg bis Graz und Wien 
Laßts ſchallen aller Enden: 
„Hoch fahrende Studenten!“ 
F. Tetzner. 

23. (Mel. 38.) 
Der liebſte Buhle, den ich han, 
Der liegt beim Wirt im Keller; 
Er hat ein hölzins Röcklin an 
Und heißt der Muskateller. 
Er hat mich nächten trunken gmacht 
Und fröhlich dieſen Tag vollbracht; 
Drum geb ich ihm ein gute Nacht. 


2. Von dieſem Buhlen, den ich mein, 
Will ich dir bald eins bringen; 
Es iſt der allerbeſte Wein, 
Macht luſtig mich zu ſingen; 
Friſcht mir das Blut, giebt freien Mut, 
Als durch ſein Kraft und Eigenſchaft. 
Nun grüß' ich dich, mein Rebenſaft! 
Johſ. Fiſchart. 
24. (Mel. 39.) 


Der Mai iſt auf dem Wege, der Mai iſt vor der Thür; 
Im Garten, auf den Wieſen, ihr Blümlein kommt herfür! 


2. Da hab ich den Stab genommen, da hab ich das Bündel 
geſchnürt, 
Zieh weiter und immer weiter, wohin die Straße mich führt. 


3. Und über mir ziehen die Vögel, ſie ziehen in luſtigen 
Reihn, 

Sie zwitſchern und trillern und flöten, als gings in den 
Himmel hinein. 


4. Der Wandrer geht alleine, gebt ſchweigend ſeinen Gang; 
Das Bündel will ihn drücken, der Weg wird ihm zu lang. 


5. Ja, wenn wir allzuſammen ſo zögen ins Land hinein! 
Und wenn auch das nicht wäre, könnt eine nur mit mir ſein! 
Wilhelm Mäller. 
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25. (Mel. 40.) 
Der Mai ift gekommen, die Bäume ſchlagen aus, 
Da bleibe, wer Luſt hat, mit Sorgen zu Haus! 
Wie die Wolken dort wandern am bimmliſchen Zelt, 
So ſteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt! 

Wer weiß, wo in der Ferne mein Glück mir noch blüht? 
Es giebt ſo manche Straße, da nimmer ich marſchiert, 

Es giebt ſo manchen Wein, den ich nimmer noch probiert. 


3. Friſch auf drum, friſch auf drum im bellen Sonnenſtrahl 
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Thal! 

Die Quellen erklingen, die Bäume rauſchen all; 

Mein Herz iſt wie 'ne Lerche und ſtimmet ein mit Schall. 


4. Und abends im Städtlein, da kehr ich durſtig ein: 
„Herr Wirt, mein Herr Wirt, eine Kanne blanken Wein! 
Ergreife die Fiedel, du luſtger Spielmann, du! 

Von meinem Schatz das Liedel, das ſing ich dazu.“ 


5. Und find ich keine Herberg, ſo lieg ich Nacht 
Wohl unter blauem Himmel; die Sterne alten Wacht; 
Im Winde die Linde, die rauſcht mich ein gemach, 
Es küſſet in der Frühe das Morgenrot mich wach. 


6. O Wandern, o Wandern, du freie Burſchenluſt! 
Da webet Gottes Odem ſo friſch in der Bruſt; 
Da ſinget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt: 
Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite, weite Welt! 

E. Geibel. 


26. (Mel. 41.) 
Der Papſt lebt herrlich in der Welt, 
Er lebt von ſeinem Ablaßgeld, 
Er trinkt den allerbeſten Wein; 
Ich möchte doch der Papſt auch ſein. 
2. Doch nein, er iſt ein armer Wicht, 
Ein boldes Mädchen küßt ibn nicht, 
Er ſchläft in ſeinem Bett allein; 
Ich möchte doch der Papſt nicht ſein. 


— 
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3. Der Sultan lebt in Saus und Braus, 
Er wohnt in einem Gasen Haus 

Voll wunderſchöner Maͤgdelein; 

Ich möchte doch auch Sultan ſein. 


4. Doch nein, er iſt ein armer Mann, 
Er lebt nach ſeinem Alkoran, 

Er trinkt nicht einen Tropfen Wein; 
Ich möchte doch nicht Sultan ſein. 


5. Getrennt wünſcht ich mir beider Glück 
Nicht einen einzgen Augenblick, 

Doch das ging ich mit Freuden ein; 
Bald Papſt, bald Sultan möcht ich ſein. 


6. Drum, Mädchen, gieb mir einen Kuß, 
Denn jetzt bin ich der Sultanus; 
Drum, traute Brüder, ſchenkt mir ein, 
Damit ich auch der Papſt kann ſein. 
Joh. Wilh. Ludw. Gleim. 


27. (Mel. 42.) 
Der Sang iſt verſchollen, der Wein iſt verraucht, 
Stumm im ich und träumend umher. 
Es taumeln die Häuſer, vom Sturmwind umhaucht, 
Es taumeln die Wellen ins Meer. 


2. Die Wolken, ſie tanzen, manch Sternlein fällt, 
Hat tief in den Wolken gezecht; 

Ich ſteh wie ein Fels, wie die Angel der Welt, 
Wie ein Kaiſer in Freiheit und Recht. 


3. Und die Straßen durchirr ich, die Plätze ſo ſchnell, 
Ich klopfe von Hauſe zu Haus; 

Bin ein fahrender Schüler, ein wüſter Geſell, 

Wer ſchützt mich vor Wetter und Graus? 


4. Ein Mägdlein winkt mir vom bohen Altan, 
Hell flackert im Winde ihr Haar. 

Ich ſchlag in die Saiten und ſchwing mich hinan, 
Wie licht iſt ihr Aug und wie klar! 
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5. Und ſie küßt mich und drückt mich und lacht ſo hell, 
Nie hab ich die Dirne geſchaut. 

Bin ein fahrender Schüler, ein wüſter Geſell, 

Was lacht fie und fügt mich jo traut?! 


28. (Mel. 43.) 
Des Jahres letzte Stunde 
Ertönt mit ernſtem Schlag: 
Trinkt Brüder in die Runde, 
Und wünſcht ihm Segen nach! 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfliegt es, welche waren; 
Es brachte Freud und Kummer viel, 
Und führt uns näher an das Ziel! 


2. In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die flügelſchnelle Zeit: 

Sie blühet, altert, greiſet 

Und wird Vergeſſenbeit; 

Kaum ſtammeln dunkle Schriften 

Aus ihren morſchen Grüften. 

Und Schönheit, Reichtum, Ebr und Macht 
Sinkt mit der Zeit in öde Nacht. 


3. Sind wir noch alle lebend, 
Wer beute vor dem Jahr, 

In Lebensfülle ſtrebend, 

Mit Freunden fröblich war? 

Ach, mancher iſt geſchieden 

Und liegt und ſchläft in Frieden! 
Klingt an und wünſchet Rub binab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab! 


4. Wer weiß, wie mancher modert 

Ums Jahr, verſenkt ins Grab! 
Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab: 

Trotz lauem Früblingswetter 

Webn oft verwelkte Blätter. 

Wer von uns nachbleibt, wünſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh und weint. 
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5. Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verſüßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh. 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach dieſes Lebens Kummer; 

Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


6. Auf, Brüder, frohen Mutes, 

Auch wenn uns Trennung droht! 

Wer gut iſt, findet Gutes 

Im Leben und im Tod! 

Dort ſammeln wir uns wieder 

Und ſingen Wonnelieder! 

Klingt an, und „gut ſein immerdar“ 

Sei unſer Wunſch zum neuen Jahr! 
J. H. Voß. 


29. (Mel. 44.) 


Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Über alles in der Welt, 

Wenn es ſtets zu Schutz und Trutze 
Brüderlich zuſammen hält, 

Von der Maas bis an die Memel, 
Von der Etſch bis an den Belt, 
Deutſchland, Deutſchland über alles, 
lber alles in der Welt! 


2. Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 

Ihren alten ſchönen Klang, 

Und zu edler That begeiſtern 

Unſer ganzes Leben lang — 
Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang! 
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3. Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutſche Vaterland, 
Danach laßt uns alle ſtreben 
Brüderlich mit Herz und Hand! 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand — 
Blüh im Glanze dieſes Glückes, 
Blühe, deutſches Vaterland! 


Hoffmann von Fallersleben. 


30. (Mel. 45.) 


Die Huſſiten zogen vor Naumburg, 
Über Jena her und Kamburg; 

Auf der ganzen Vogelwieſ' 

Sah man nichts als Schwert und Spieß, 
An die hunderttauſend. 


2. Als ſie nun vor Naumburg lagen, 
Kam darein ein großes Klagen; 
Hunger quälte, Durſt that weh, 

Und ein einzig Lot Kaffee 

Kam auf ſechzehn Pfennig. 


3. Als die Not nun ſtieg zum Gipfel, 
Faßt die Hoffnung man beim Zipfel, 
Und ein Lehrer von der Schul' 

Sann auf Rettung und verful 
Endlich auf die Kinder. 


4. Kinder, ſprach er, ihr ſeid Kinder, 
Unſchuldsvoll und keine Sünder! 

Ich führ zum Prokop euch hin, 
Der wird nicht ſo grauſam ſin, 
Euch zu maſſakrieren. 


5. Dem Prokopen thät es ſcheinen, 
Kirſchen kaufte er den Kleinen; 
Zog darauf ſein langes Schwert, 
Kommandierte: Rechtsum kehrt! 
Hinterwärts von Naumburg. 


uns 
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6. Und zu Ehren des Mirakel 
Iſt nun jährlich ein Spektakel; 
Kennt ihr nicht das Kirſchenfeſt, 
Wo mans Geld in Zelten läßt? 
Freiheit und Viktoria! 


31. (Mel. 48.) 
Dort, wo der Rhein mit ſeinen grünen Wellen 
So mancher Burg bemooſte Trümmer grüßt, 
Dort, wo die edlen Trauben ſaftger ſchwellen 
Und kühler Moſt des Winzers Müh verſüßt, 
Dort möcht ich ſein, dort möcht ich ſein, 
Bei dir, du Vater Rhein, 
An deinen Ufern möcht ich ſein. 


2. Ach, könnt ich dort im leichten Nachen ſchaukeln 
Und hörte dann ein frohes Winzerlied, 

Viel ſchönre Träume würden mich umgaukeln, 
Als Ferne ſie der Sehnſucht Auge ſieht. 

Dort möcht ich ſein, wo deine Welle rauſcht, 
Wo's Echo hinterm Felſen lauſcht. 

3. Dort, wo der grauen Vorzeit ſchöne Lügen 
Sich freundlich drängen um die Phantaſie 
Und Wirklichkeit zum Märchenzauber fügen, 
Dort iſt das Land der ſchönen Poeſie. 

Dort möcht ich ſein bei dir, du Vater Rhein, 
Wo Sagen ſich an Sagen reihn. 


4. Wo Burg und Klöfter ſich aus Nebel heben, 
Und jedes bringt die alten Wunder mit; 

Den kräftgen Ritter ſeh ich wieder leben, 

Er ſucht das Schwert, mit dem er oftmals ſtritt. 
Dort möcht ich ſein, wo Burgen auf den Höhn 
Wie alte Leichenſteine ſtehn. 


5. Ja, dorthin will ich meinen Schritt beflügeln, 
Wohin mich jetzt nur meine Sehnſucht träumt, 
Will freudig eilen zu den Rebenhügeln, 

Wo die Begeiſtrung aus Pokalen ſchäumt. 

Bald bin ich dort und du, o Vater Rhein, 
Stimmſt froh in meine Lieder ein. 


22 
3 * 


36 Kleines Rommersbud. 


32. (Mel. 49.) 


Drauß iſt alles jo prächtig, 
Und es iſt mir ſo wobl, 

Wenn meinem Schätzel bedächtig 
A Sträußele i hol. 

Mein Herzlein thut ſich freue, 
Und es blübt mir au darin! 
Im Mai, im ſchönen Maie 
Han i viel no im Sinn! 


2. Wenn die Vöglein thun ſinge, 
Bei am Morgen zieh i aus: 
ann i's balt no verzwinge, 
Hol i's Schätzele ins Haus. 
Und es wird ſich ſcho mache, 
Denn i mein es ja ſo gut! 
Unſer Herrgott wird ſcho wache, 
Daß er z'ſammen uns thut! 


3. Wenn am Abend erflinge 
Rings die Glöckle zur Rub, 
Will meinem Schätzel i ſinge: 
Mach die Auglein jetzt zu! 
Alle Blümle verblübe, 

Und der Mai iſt bald vorbei: 
Doch dafür wird er un 
In zwei Herzen fo tren 


33. (Mel. 50.) 


Drei Lilien, drei Lilien, die pflanzt ich auf ſein Grab, 
Da kam ein ſtolzer Reiter und brach ſie ab. 


2. Ach Reitersmann, ach Reitersmann, laß doch die Lilien 
ehn, 
Sie foll ja mein feins Liebchen noch einmal ſehn. 


3. Und ſterbe ich noch beute, ſo bin ich morgen tot; 
Dann begraben mich die Leute ums Morgenrot. 
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34. (Mel. 51.) 


Drunten im Unterland, da iſts halt fein. 
Schlehen im Oberland, 
Trauben im Unterland; 

Drunten im Unterland möcht i wohl ſein! 


2. Drunten im Neckarthal, da iſts halt gut. 
Iſt mer's da oben 'rum 
Manchmal au no ſo dumm, 

Han i doch alleweil drunten guts Blut. 


3. Kalt iſts im Oberland, drunten iſts warm; 
Oben ſind d' Leut' ſo reich, 
D' Herzen find gar net weich, 

B'ſehnt mi net freundlich an, werdet net warm. 


4. Aber da unten 'rum, da ſind d' Leut' arm, 
Aber ſo froh und frei 
Und in der Liebe treu; 
Drum ſind im Unterland d' Herzen ſo warm. 
Gottfr. Weigle. 


35. (Mel. 52.) 
Du, du liegſt mir im Herzen, 
Du, du liegſt mir im Sinn; 
Du, du machſt mir viel Schmerzen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin; 
Ja, ja, ja, ja! 
Weißt nicht, wie gut ich dir bin! 


2. So, ſo wie ich dich liebe, 

So, ſo liebe auch mich! 

Die, die zärtlichſten Triebe 

Fühle ich einzig für dich; 
Ja, ja, ja, ja! 

Fühle ich einzig für dich. 


3. Doch, doch darf ich dir trauen, 
Dir, dir mit leichtem Sinn? 
Du, du kannſt auf mich bauen, 
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Weißt ja, wie gut ich dir bin; 
Ja, ja, ja, ja! 
Weißt ja, wie gut ich dir bin! 


4. Und, und wenn in der Ferne 
Mir, mir dein Bild erſcheint, 
Dann, dann wünſcht ich ſo gerne, 
Daß uns die Liebe vereint; 

Ja, ja, ja, ja! 
Daß uns die Liebe vereint. 


36. Mel. 100.) 


Ein Hering liebt eine Auſter im kühlen Meeresgrund, 
Es war ſein Dichten und Trachten ein Kuß von ihrem Mund. 


2. Die Auſter, die war ſpröde, ſie blieb in ihrem Haus; 
Ob der Hering ſang und ſeufzte: fie ſchaute nicht heraus. 


3. Nur eines Tages erſchloß ſich ihr dane Schalenpaar, 
Sie wollt im Meeresſpiegel beſchaun ihr Antlitz klar. 


4. Der Hering kam geſchwommen, ſteckt ſeinen Kopf berein, 
Und dacht an einem Kuſſe in Ehren ſich zu freun. 


5. O Harung, armer Harung, wie ſchwer biſt du blamiert! 
Sie ſchloß in Wut die Schalen, da war er guillotiniert. 


6. Jetzt ſchwamm ſein toter eien een im grünen 
eer 
Und dacht: „In meinem Leben lieb ich keine Auſter mehr.“ 
V. v. Scheffel. 


f 37. (mel. 66.) 
Ein luſtger Muſikante marſchierte am Nil, 
O tempora, o mores! 
Da kroch aus dem Waſſer ein großer Krokodil, 
0 tempora, o mores! 
Der wollt ihn gar verſchlucken, wer weiß, wie das geſchahꝰ 
Juchheiraſſaſa, o tempo-tempora! 
Gelobet ſeiſt du jederzeit, Frau Muſika! 


—— 2 . ˖—˖—˖·ͤ 
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2. Da nahm der Muſikante ſeine alten Geigen, 
O tempora, o mores! 
Und thät mit ſeinem Bogen fein darüber ſtreichen, 
O tempora, o mores! 
Allegro, dolce, presto, wer weiß, wie das geſchah? 
Juchheiraſſaſa 26; 


3. Und wie der Muſikante den erſten Strich gethan, 
O tempora, o mores! 
Da fing der Krokodile zu tanzen an, 
O tempora, o mores! 
Menuett, Galopp und Walzer, wer weiß, wie das geſchah? 
Juchheiraſſaſa ꝛc. 


4. Er tanzte wohl im Sande im Kreiſe herum, 
O tempora, o mores! 
Und tanzte ſieben alte Pyramiden um; 
O tempora, o mores! 
Denn die ſind lange wacklicht, wer weiß, wie das geſchah? 
Juchheiraſſaſa ꝛc. 


5. Und als die Pyramiden das Teufelsvieh erſchlagen, 
O tempora, o mores! 
Da ging er in ein Wirtshaus und forgt für feinen Magen, 
tempora, o mores! 
Tokayerwein, Burgunderwein, wer weiß, wie das geſchah? 
Juchheiraſſaſa ꝛc. 


6. ne Muſikantenſeele, die iſt als wie ein Loch, 
O tempora, o mores! 
Und hat er noch nicht aufgehört, ſo trinkt er immer noch, 
O tempora, o mores! 
Und wir, wir trinken mit ihm, wer weiß, wie das geſchah? 
Juchheiraſſaſa x. E. Geibel. 


38. (Mel. 59.) 
Einſt lebt ich ſo harmlos in Freiheit und Glück; 
Gefüllt war der Beutel, ſtets heiter mein Blick; 
Ich klirrte mit Sporen, ich ſchwang das Napier; 
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Zu frohen Gefängen, wie ſchmeckte das Bier! 
roblockend ſtets ſchwärmt ich durch Fluren und Hain. 
ſelig, o ſelig, ein Fuchs noch zu ſein! 


2. Jetzt hab ich Semeſter und heiß altes Haus: 
Das war ja mein Sebnen, da ſtrebt ich hinaus! 
Kein Moos nun in Bänken, der Bären ſo viel, 
Die brummen entſetzlich, nie werden fie fill! 

Die Schätze der Weisheit ſind auch noch nicht mein. 
O ſelig, o ſelig, ein Fuchs noch zu ſein 


3. Und endet der Burſche und muß er nach Haus, 
Umarmen ihn Freunde noch einmal beim Schmaus. 
Von manchem vergeſſen, der nahe ihm ſtand, 
Verläßt er der Freiheit gebeiligtes Land; 

Er wird ein Philiſter und ſteht ſo allein; 

O ſelig, o ſelig, ein Fuchs noch zu ſein! 


39. (Mel. 61.) 


Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 
Zum Rbein, zum Rhein, zum 2 Rhein! 
Wer well des Stromes Hüter fein 

Lieb Vaterland, magſt rubig fein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein! 


2. Durch Hunderttauſend zuckt es ſchnell, 
Und aller Augen blitzen bell: 

Der deutſche Jüngling, fromm und ſtark, 
Beſchirmt die heil'ge Landesmark. 

Lieb Vaterland ꝛc. 


3. Er blickt binauf in Himmelsaun, 

Wo Heldengeiſter niederſchann, 

Und ſchwört mit ſtolzer Kampfesluſt: 

„Du, Rhein, bleibſt beutſch wie meine Bruſt.“ 
Lieb Vaterland ac. 
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4. So lang ein Tropfen Blut noch glüht, 
Noch eine Fauſt den Degen zieht, 

Und noch ein Arm die Büchſe ſpannt, 
Betritt kein Feind hier deinen Strand. 
Lieb Vaterland ꝛc. 


5. Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, 

Die Fahnen flattern hoch im Wind: 

Am Rhein, am Rhein, am deutſchen Rhein, 

Wir alle wollen Hüter ſein! 

Lieb Vaterland 2c. Max Schneckenburger. 


40. (Mel. 62.) 


Es geht bei gedämpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Stätte, der Weg wie lang! 
O wär er zur Ruh und alles vorbei! 

Ich glaub, es bricht mir das Herz entzwei. 


2. Ich hab in der Welt nur ihn geliebt, 
Nur ihn, dem jetzt man den Tod doch giebt. 
Bei klingendem Spiele wird paradiert, 
Dazu bin auch ich, auch ich kommandiert. 


3. Nun ſchaut er auf zum letztenmal 
In Gottes Sonne freudigen Strahl, — 
Nun binden ſie ihm die Augen zu, — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh! 


4. Es haben die Neun wohl angelegt, 
Acht Kugeln haben vorbeigefegt; 
Sie zitterten alle vor Jammer und Schmerz, 
Ich aber, ich traf ihn mitten ins Herz. 
f A. v. Chamiſſo. 


41. (Mel. 63.) 


Es hatten drei Geſelleu ein fein Kollegium; 
Es kreiſte ſo fröhlich der Becher in dem kleinen Kreiſe herum. 


2. Sie lachten dazu und tranken und waren froh und frei, 
Des Weltlaufs Elend und Sorgen, ſie gingen an ihnen vorbei. 
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3. Da ſtarb von den Dreien der eine, der andre folgte ihm nach, 
Und es blieb der dritte alleine in dem öden lgemach. 


4. Und wenn die Stunde gekommen des Zechens und der Luſt, 
Dann thät er die Becher füllen und ſang aus voller Bruſt. 


5. So ſaß er einſt auch beim Mahle und ſang zum Saitenſpiel, 
Und zu dem Wein im Pokale eine helle Thräne fiel. 


6. „Ich trink euch ein Smollis, ihr Brüder! Wie ſitzt ihr 
ſo ſtumm und ſo ſtill? 

Was ſoll aus der Welt denn werden, wenn keiner mehr 
trinken will?“ 


7. Da klangen der Gläſer dreie, fie wurden mäblich leer; 
„Fiducit, fröhlicher Bruder!“ — Der trank keinen Tropfen 
mehr. 
0 Salomon. 


42. (Mel. 65.) 


Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, 
Daß man vom Liebſten, was man bat, 
Muß ſcheiden, 
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt 
Dem 1 ach! ſo ſauer fällt, 
Als Scheiden, ja Scheiden. 


2. So dir geſchenkt ein Knöſplein was, 
So thu es in ein Waſſerglas; 
Doch wiſſe: 
Blüht morgen dir ein Röslein auf, 
Es welkt wohl ſchon die Nacht darauf, 
Das wiſſe, das wiſſe! . 


3. Und bat dir Gott ein Lieb beſchert, 
Und hältſt du ſie recht innig wert, 
Die deine: 
Es wird nur wenig Zeit wohl ſein, 
Da läßt ſie dich ſogar allein; 
Dann weine, dann weine! 
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4. Nun mußt du mich auch recht verſtehn, 
Ja recht verſtehn: 
Wenn Menſchen auseinander gehn, 
So ſagen ſie „auf Wiederſehn! 
Auf Wiederſehn! auf Wiederſehn! 
Ernſt Frhr. v. Feuchtersleben. 


43. (Mel. 67.) 


Es kann ja nicht immer ſo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond; 
Es blüht eine Zeit und verwelket, 
Was mit uns die Erde bewohnt. 

2. Es haben viel fröhliche Menſchen 
Lang vor uns gelebt und gelacht; 
Den Ruhenden unter dem Raſen 
Sei fröhlich der Becher gebracht! 

3. Es werden viel fröhliche Menſchen 
Lang nach uns des Lebens ſich freun, 
Uns Ruhenden unter dem Raſen 
Den Becher der Fröhlichkeit weihn. 
4. Wir ſitzen ſo traulich beiſammen 
Und haben uns alle ſo lieb, 
Erheitern einander das Leben; 

Ach, wenn es doch immer ſo blieb! 


5. Doch weil es nicht immer ſo bleibet, 
So haltet die Freundſchaft recht feſt; 

Wer weiß denn, wie bald uns zerſtreuet 
Das Schickſal nach Oſt und nach Weſt. 


6. Und ſind wir auch fern voneinander, 
So bleiben die Herzen doch nah! 

Und alle, ja alle wird's freuen, 

Wenn einem was Gutes geſchah. 


7. Und kommen wir wieder zuſammen 
Auf wechſelnder Lebensbahn, 
So knüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 
A. v. Aotzebue. 
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44. (Mel. 68.) 
Es klingt ein heller Klang, 
Ein ſchönes deutſches Wort 
In jedem Hochgeſang 
Der deutſchen Männer fort: 
Ein alter König bochgeboren, 
Dem jedes deutſche Herz geſchworen; 
Wie oft ſein Name wiederkehrt, 
Man bat ihn nie genug gehört. 


2. Das iſt der heilge Rbein, 

Ein Herrſcher reich begabt, 

Des Name ſchon, wie Wein, 

Die treue Seele labt. 

Es regen ſich in allen Herzen 

Viel vaterländſche Luſt und Schmerzen, 
Wenn man das deutſche Lied beginnt 
Vom Rhein, dem bohen Feljentind. 


3. Sie batten ihm geraubt 

Der alten Würden Glanz, 

Von ſeinem Königebaupt 

Den grünen en 

In Feſſeln lag der Held geſchlagen; 
Sein Zürnen und ſein ſtolzes Klagen, 
Wir habens manche Nacht belauſcht, 
Von Geiſterſchauern hehr umrauſcht. 


4. Was fang der alte Held? — 
Ein furchtbar dräuend Lied: 

„O weh dir, ſchnöde Welt, 

Wo keine Freibeit blüht, 

Von Treuen los und bar von Ehren! 
Und willſt du nimmer wiederkebren, 
Mein, ach! verſtorbenes Geſchlecht, 
Und mein gebrochnes deutſches Recht? 


5. „O meine bohe Zeit! 


Mein goldner Len Ph 
chkeit 


Als noch in Herr 
Mein Deutſchland vor mir lag, 
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Und auf und ab am Ufer wallten 
Die ſtolzen adligen Geſtalten, 

Die Helden, weit und breit geehrt 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert!“ 
6. „Es war ein frommes Blut“) 

In ferner Rieſenzeit, 

Voll kübnem Leuenmut 

Und mild als eine Maid. 

Man ſingt es noch in ſpäten Tagen, 
Wie den erſchlug der arge Hagen. 
Was ihn zu ſolcher That gelenkt, 

In meinem Bette liegt's verſenkt.“ 

7. „Du Sünder, wüte fort! 

Bald iſt dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erſteht wohl, wann er ſoll. 

Es wird dir in die Seele grauſen, 
Wann meine Schrecken dich umbrauſen. 
Ich habe wohl und treu bewahrt 

Den Schatz der alten Kraft und Art!“ 


8. Erfüllt iſt jenes Wort: 

Der König iſt nun frei, 

Der Nibelungen Hort 

Erſteht und glänzet neu! 

Es ſind die alten deutſchen Ehren, 

Die wieder ihren Schein bewähren: 
Der Väter Zucht und Mut und Ruhm, 
Das heilge deutſche Kaiſertum! 


| 9. Wir huldgen unſerm Herrn, 
* Wir trinken ſeinen Wein; 

Die 90 ſei der Stern, 

Die Loſung ſei der Rhein! 
Wir wollen ihm aufs neue ſchwören; 
Wir müſſen ihm, er uns gebören. 
Vom Felſen kommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 


— Max v. Schenkendorf 
| *) Siegfried, Held der Nibelungen. 
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45. (Mel. 63.) 
Es rauſcht in den Schachtelhalmen, verdächtig leuchtet 
das Meer, 


Da ſchwimmt mit Thränen im Auge ein Ichthyoſaurus daher. 


2. Ihn jammert der Zeiten Verderbnis, denn ein ſehr be⸗ 
denklicher Ton 
War neuerlich eingeriſſen in der Lias-Formation. 


3. Der Pleſioſaurus, der alte, er jubelt in Saus und Braus, 
Der Pterodactylus ſelber flog jüngſt betrunken nach Haus. 


4. Der Iguanodon, der Lümmel, wird frecher zu jeglicher 


riſt, 
Schon hat er am hellen Tage die Shared geküßt. 
5. Mir ahnt eine Weltkataſtrophe, ſo =, es länger nicht 


gehn 
Was ſoll aus dem Lias noch werden, wenn ſolche Dinge ge⸗ 
ſchehnꝰ 


6. So klagte der Ichthvoſaurus, da wards ihm kreidig zu Mut, 
Sein letzter Seufzer verhallte im „ und Ziſchen der 
lut. 


7. Es ſtarb zu derſelbigen Stunde die ganze Saurierei — 
Sie kamen zu tief in die Kreide, da war es natürlich vorbei. 


8. Und der uns hat gelungen dies petrefaktiſche Lied, 
Der fands als foſſiles Albumblatt auf einem Koprolith. 
V. v. Scheffel. 


46. (mel. 145.) 
Es ruht verſenkt an ſtillem Ort, 
Tief unter Urwaldseichen, 
Ein teurer, bergentrückter Hort, 
Ein Wunſchhort ohnegleichen. 


2. Da liegt Herrn Wotans Runenſpeer, 
Dabei Frau Friggas Spule, 

Dort blinkt der Becher, goldesſchwer, 
Des Königs Ring von Ente. 


u 27) 


* 


— 


er 
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3. Der Amalungen weißer Schild — 
Das Schwert Herrn Karls, das ſcharfe; 
Leis tönet — wie verträumt, ſo mild — 
Des Vogelweiders Harfe; 


4. Der Schöffenſpruch auf Pergament, 
Der Schapel holder Maide, — 

Manch Lied, des Sänger niemand kennt, 
Und ſteinbeſpängt Geſchmeide; 


5. Des Rotbarts flatternd Kreuzpanier, 
Des Rathausdaches Giebel, 

Der Hanſa ſtolze Flaggenzier, 

Und Doktor Luthers Bibel! 


6. Darüber hin ein Hauch, ein Duft 
Kernfirnen Rheinweins brütet: 

O, dringet kühn in dieſe Gruft, 

Die quellend Leben hütet! 


7. All auf, Genoſſen, unverwandt 
Laßt nach dem Schatz uns ſchürfen: 
Nur reines Herz und reine Hand 
Wird ihn erhellen dürfen! 


8. Er iſt nicht tot! er wächſt! er blüht! 
Er ſteigt uns ſelbſt entgegen, 

Er will in Geiſt und in Gemüt 

Uns ſeinen Segen legen: 


9. Den Segen deutſcher Herrlichkeit, 
Die Heldenſchaft der Ahnen; 
Laßt uns ihn heben allezeit: 
Den Volkshort der Germanen! 
Felix Dahn. 


47. (Mel. 69.) 
Es ſaßen beim ſchäumenden, funkelnden Wein 
Drei fröhliche Burſche und ſangen; 
Es ſchallte und brauſte das Jubellied, 
Und luſtig die Becher erklangen. 
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2. Der erſt', ein Jüngling mit dunkelem Haar, 
Hob boch in der Rechten den Becher: 
„Dem Vater Rbein, der den Wein uns erzog, 
Ein donnerndes Vivat, ihr Zecher!“ 


3. „Es lebe der Rhein! es lebe der Rhein!“ 
So ſchallt es beraus in das Weite; 

Da griff in der Laute Saiten und ſprach 
Mit blitzendem Auge der zweite: 


4. „Hoch lebe die liebe Frau Muſika! 
Die baltet in Ebren, ihr Brüder! 

Es lebe Muſik! es lebe Geſang!“ 
Laut klingen die Gläſer wieder. 


5. Und wie der feſtliche Ruf ertönt 

Noch zu des Praha Preife, 

Da ſchwingt ſchon der dritte den Becher empor 
Und ſpricht zu der Freunde Kreiſe: 


6. „Was ſoll uns der Wein, was ſoll der Geſang, 
Wenn die Liebe nicht innig im Bunde? 

Ihr Brüder, der Liebe ein donnerndes Hoch, 

Ein Hoch aus des Herzens Grunde!“ 


7. „Es lebe die Liebe, die Freundſchaft hoch!“ 
So ſchallt es von Munde zu Munde; 
Sie reichen die Hand ſich und berzlichen Kuß 
Und leeren das Glas bis zum Grunde. 
Robert Keil. 


48. (Mel. 75.) 
Es waren 'mal drei Geſellen, 
Die tbäten ſich was verzellen, 
Sie bielten unter ſich wohl einen weiſen Rat, 
Wer unter ihnen wohl das ſchönſte Mä chen hat. 


2. Da war auch einer drunter, 

Und nichts verſchweigen kunnt er 

Dem batt' auf dieſe Nacht ſein Liebchen 2 lat 
Daß er bei ihr ſollt ſein in ſtiller, trauter Nacht. 


De 


u 
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3. Des Morgens um halb viere, 

Klopft er an ihre Thüre; 

Er klopft ganz leiſe an mit ſeinem Siegelring, 
Schläfſt oder wacheſt du, herzallerliebſtes Kind? 


4. Mag ſchlafen oder wachen, 
Ich thu dir nicht aufmachen, 
Geh du nur immer hin, wo du geweſen haſt, 
Und binde deinen Gaul an einen dürren Aſt! 


5. Wo ſoll ich denn hinreiten? 

Es ſchlafen alle Leuten, 

Es ſchlafen alle Leut, Vieh, Menſchen, Weib und Kind, 
Es regnet und es ſchneit und weht ein kühler Wind. 


6. Das thut mich gar nicht rühren, 

Daß dir das thut paſſieren; 

Denn wer ein Mädel hat und ſagt es jedermann, 
Der klopft dann auch, wie du, ſehr oft vergebens an. 


7. Da ſprachen die Herrn Hausknechte: 

„Dem Kerl geſchieht ganz rechte; 

Hätt' er geſchwiegen ſtill und's Maul gehalten fein, 
So wär er heute Nacht beim ſchönſten Mägdelein.“ 


49. (Mel. 77.) 
Es zogen drei Burſchen wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirtin da kehrten ſie ein. 
„Frau Wirtin, hat ſie gut Bier und Wein? 
Wo hat ſie ihr ſchönes Töchterlein?“ 


2. „Mein Bier und Wein iſt friſch und klar, 
Mein Töchterlein liegt auf der Totenbahr.“ 
Und als ſie traten zur Kammer hinein, 

Da lag ſie in einem ſchwarzen Schrein. 


3. Der erſte, der ſchlug den Schleier zurück 
Und ſchaute ſie an mit traurigem Blick: 
„Ach, lebteſt du noch, du ſchöne Maid! 
Ich würde dich lieben von dieſer Zeit!“ 

4 
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4. Der zweite deckte den Schleier zu 
Und febrte ſich ab und weinte dazu: 
„Ach, daß du liegſt auf der Totenbabr! 
Ich hab dich geliebet ſo manches Jahr!“ 


5. Der dritte hub ibn wieder ſogleich 

Und küßte ſie auf den Mund ſo bleich: 
„Dich liebt ich immer, dich lieb ich noch beut 
Und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 


C. Uhland. 


50. (Mel, 78.) 
Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, ſüßes Eugelsbild! 
Magſt du nie dich zeigen der bedrängten Welt? 
Führeſt deinen Reigen nur am Sternenzelt? 


2. Auch bei grünen Bäumen in dem nen Wald, 
Unter Blütenträumen iſt dein Aufenthalt 

Ach! das iſt ein Leben, wenn es weht und klingt, 

Wenn dein ſtilles Weben wonnig uns durchdringt; 


3. Wenn die Blätter rauſchen ſüßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blicke tauſchen, Liebeswort und Ku 
Aber immer weiter nimmt das Herz den Lauf, 
Auf der Himmelsleiter ſteigt die Sehnſucht auf. 


J. Aus den ſtillen Kreiſen kommt mein Hirtenkind, 

Will der Welt beweiſen, was es denkt und minnt. 

Blüht ihm doch ein Garten, reift ibm doch ein Feld 
Auch in jener harten, ſteinerbauten Welt. 


5. Wo ſich Gottes Flamme in ein Herz geſenkt, 
Das am alten Stamme treu und liebend hängt; 
Wo ſich Männer finden, die für Ebhr' und Recht 
Ma tig ſich verbinden, weilt ein frei Geſchlecht. 


6. Hinter dunkeln Wällen, hinter ehrnem Thor 
Kann das Herz noch ſchwellen zu dem Licht empor. 
Für die Kirchenballen, für der Väter Gruft, 

Für die Liebſten fallen, wenn die Freiheit ruft: 


ER 
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7. Das iſt rechtes Glühen, friſch und roſenrot; 
Heldenwangen blühen ſchöner auf im Tod. 

Wolleſt Er uns lenken Gottes Lieb und Luft, 

Wolleſt gern dich ſenken in die deutſche Bruſt! 


8. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, ſüßes Engelsbild! 
Freiheit, holdes Weſen, gläubig, kühn und zart; 
Haſt ja lang erleſen dir die deutſche Art. 

Max v. Schenkendorf. 


51. (Mel. 79.) 
rende, ſchöner Götterfunken, Tochter aus Elyſium! 
Wir betreten feuertrunken, Himmliſche, dein Heiligtum. 
Deine Zauber binden wieder, was der Mode Schwert geteilt; 
Bettler werden Fürſtenbrüder, wo dein ſanfter Flügel weilt. 
Seid umſchlungen, Millionen! Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder, überm Sternenzelt muß ein lieber Vater wohnen! 


2. Wem der große Wurf gelungen, eines Freundes Freund 
zu ſein, 

Wer ein holdes Weib errungen, miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja, wer auch nur eine Seele ſein nennt auf dem Erdenrund — 

Und wers nie gekonnt, der ſtehle N ſich aus unſerm 

und! 
Was den großen Ring bewohnet, huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet ſie, wo der Unbekannte thronet. 


3. Freude trinken alle Weſen an den Brüſten der Natur; 

Alle Guten, alle Böſen folgen ihrer Roſenſpur. 

Küſſe gab ſie uns und Reben, einen Freund, geprüft im Tod; 

Wolluſt ward dem Wurm gegeben, und 115 Cherub ſteht vor 
ott. 

Ihr ſtürzt nieder, Millionen? Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 

Such ihn überm Sternenzelt, über Sternen muß er wohnen. 


4. Freude heißt die ftarfe Feder in der ewigen Natur; 

Freude, Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. 

Blumen lockt ſie aus den Keimen, Sonnen aus dem Fir— 
mament, 
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Sphären rollt ſie in den Räumen, die des Paar Rohr nicht 
ennt. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen durch des * — prächt⸗ 


gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, freudig wie ein Held zum Siegen! 


5. Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fie den Forſcher an; 
Zu der Tugend ſteilem Hügel leitet ſie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge ſieht man ihre Banner wehn, 
Durch den Riß geſprengter Särge ſie im Chor der Engel ſtehn. 
Duldet mutig, Millionen! duldet für die beſſre Welt! 

Droben überm Sternenzelt, wird ein großer Gott belohnen! 


6. Göttern kann man nicht vergelten; ſchön iſts, ihnen gleich 
zu ſein. 
Gram und Armut ſoll ſich melden, mit dem 5 75 ſich er⸗ 


un 
Groll und Rache ſei vergeſſen, unſrem Todfeind ſei verziehn; 
Keine Thräne ſoll ihn preſſen, keine Reue nage ihn! 
Unſer Schuldbuch ſei vernichtet, ausgeſöhnt die ganze Welt! 
Brüder, überm Sternenzelt richtet Gott — wie wir gerichtet. 


7. Freude ſprudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut 

Trinken Sanftmut Kannibalen, die —— — 

Brüder, fliegt von euren Sitzen, wenn der volle Römer kreiſt; 

Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen: dieſes Glas dem 
guten Geiſt! 

Den der Sterne Wirbel loben, den des Seraphs Hymne prei 

Dieſes Glas dem guten Geiſt überm Sternenzelt dort oben 


8. Feſten Mut in ſchweren Leiden, Hilfe, wo die Unſchuld 
wein 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und 


d, 
Männerſtolz vor Königsthronen, — Brüder, gält es Gut 
und Blut, — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, Untergang der Lügenbrut. 
Schließt den heilgen Zirkel dichter! ſchwoͤrt bei dieſem gold» 
nen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein; ſchwört es bei dem Sternen⸗ 
richter! 


un 
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9. Rettung von Tyrannenketten, Großmut auch dem Böſe— 
wicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, Gnade auf dem Hochgericht! 
Auch die Toten ſollen leben! Brüder, trinkt und ſtimmet ein: 
Allen Sündern ſoll vergeben, und die Hölle nicht mehr ſein! 
Eine heitre Abſchiedsſtunde! Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder, einen ſanften Spruch aus des Totenrichters Munde! 
5 Friedrich von Schiller. 


52. Mel. 80.) 


Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht; 
Pflücket die Roſe, eh ſie verblüht! 

Man ſchafft ſo gern ſich Sorg und Müh, 

Sucht Dornen auf und findet ſie 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, das uns am Wege blüht. 


2. Wenn ſcheu die Schöpfung ſich verhüllt 
Und laut der Donner ob uns brüllt, 
So lacht am Abend nach dem Sturm die Sonn’ uns dop- 
pelt ſchön! 
3. Wer Neid und Mißgunſt ſorgſam flieht 
Und Gnügſamkeit im Gärtchen zieht, 
Dem ſchießt ſie gern zum Bäumchen auf, das goldne Früchte 
trägt. 
4. Wer Redlichkeit und Treue liebt i 
Und gern dem ärmern Bruder giebt, 
Da ſiedelt ſich Zufriedenheit ſo gerne bei ihm ein 


5. Und wenn der Pfad ſich furchtbar engt 
Und Mißgeſchick ſich plagt und drängt, 
So reicht die Freundſchaft ſchweſterlich dem 9 die 
Hand. 
6. Sie trocknet ihm die Thränen ab 
Und ſtreut ihm Blumen bis ans Grab; 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung und Dämmerung in Licht. 


7. Sie iſt des Lebens ſchönſtes Band. 
Schlingt, Brüder, traulich Hand in Hand! 
So wallt man froh, ſo wallt man leicht ins beſſre Vaterland! 
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53. Mel. 81.) 
Gandeamns igitur, juvenes dam sumus; 
Post jucundam juventutem, post molestam senectutem 
Nos habebit humus. 


2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? 
Vadite ad superos, transite ad inferos! 
Ubi jau? fuere. 


3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, 
Venit mors veloeiter, rapit nos atroeiter, 
Nemini parcetur. 


4. Vivat academia, vivant professores, 
Vivat membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, 
Semper sint in flore! 


5. Vivant omnes virgines faciles, formosae, 
Vivant et mulieres, tenerae, amabiles 
Bonae laboriosae! 


6. Vivat et respublica et qui illam regit, 
Vivat nostra civitas, Maecenatum caritas, 
Quae nos hie protegit! 


7. Pereat tristitia, pereant osores, 
Pereat diabolus, quivis antiburschius, 
Atque irrisores! 


54. (Mel. 82.) 
Geſtern, Brüder, könnt ihrs glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Entſetzen für, 
Geſtern kam der Tod zu mir! 
Hop, hop, hop! vivallerallera! vivallerallerallerallerallera! 


2. Drohend 4 er ſeine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort von bier, du Bacchusknecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 
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3. Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteſt du nach mir dich ſehnen? 
Siehe, da ſteht Wein für dich! 

Lieber Tod, verſchone mich! 


4. Lächelnd griff er nach dem Glaſe, 
Lächelnd trank ers auf der Baſe, 
Auf der Peſt Geſundheit leer! 
Lächelnd ſtellt ers wieder ber. 


5. Fröhlich glaubt ich mich befreiet, 
Als er ſchnell ſein Drohn erneuet: 
Narr, für einen Tropfen Wein 
Denkſt du meiner los zu ſein? 


6. Tod, bat ich, ich möcht auf Erden 
Gern ein Mediziner werden: 
Laß mich; ich verſpreche dir 
Meine Kranken halb dafür! 


7. Gut, wenn das iſt, magſt du leben, 
Sprach er; nur bleib mir ergeben; 
Lebe, bis du ſatt geküßt 

Und des Trinkens müde biſt! 


8. O wie ſchön klingt das den Ohren; 
Tod, du haſt mich neu geboren! 
Dieſes Glas voll Rebenſaft, 

Tod, auf gute Brüderſchaft! 


9. Ewig alſo ſoll ich leben! 
Ewig denn, beim Gott der Reben! 
Ewig ſoll mich Lieb und Wein, 
Ewig Wein und Lieb erfreun! 
G. €. £eifing. 


55. (Mel. 88.) 
Hier ſind wir verſammelt zu löblichem Thun, 
Drum, Brüderchen, ergo bibamus! 
Die Gläſer, ſie klingen, Geſpräche, ſie ruhn; 
Beherziget: ergo bibamus! 
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Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 

Und paſſet zum erſten und paſſet ſo fort, 

Und ſchallet, ein Echo, vom feſtlichen Ort, 
Ein herrliches ergo bibamus! 


2. Mich ruft das Geſchick von den Freunden hinweg: 


Ihr Redlichen, ergo bibamus! 
Ich ſcheide von ihnen mit leichtem Gepäck, 
Drum doppeltes: ergo bibamus! 
Und was auch der Filz vom Leibe ſich ſchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, 
Weil immer der Frohe dem Fröhlichen borgt; 
Nun, Brüderchen: ergo bibamus! 


3. Was ſollen wir ſagen vom beutigen Tag? 

Ich dächte nur: ergo bibamus! 
Er iſt nun einmal von beſonderem Schlag, 

Drum immer aufs neue: bibamus! 
Er führet die Freude durchs offene Thor, 
Es glänzen die Wolken, es teilt ſich der Flor, 
Da leuchtet ein Bildchen, ein 2 vor, 

Wir klingen und ſingen: bibamus! 

Goethe. 


56. (Mel. 90.) 

Hinaus in die Ferne mit lautem Hörnerklang, 
ie Stimmen erhebet zum männlichen Geſang! 
Der Freiheit Hauch weht mächtig durch die Welt, 

Ein freies, frohes Leben uns wohlgefällt. 


2. Wir halten zuſammen, wie treue Brüder thun, 
Wenn Tod uns umgrauet und wenn die Waffen ruhn; 
Uns alle treibt ein reiner, frober Sinn, 

Nach einem Ziele ſtreben wir alle hin. 


3. Der Hauptmann, er lebe! er gebt uns kühn voran; 
Wir folgen ihm mutig auf blutger Siegesbahn. 

Er führt uns jetzt zum Kampf und Sieg binaus, 

Er führt uns einſt, ihr Brüder, ins Vaterhaus. 


PPP 
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4. Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? 
Vor Feigheit und Schande erbleichet unſre Schar; 
Und wer den Tod im heilgen Kampfe fand, 
Ruht auch in fremder Erde im Vaterland! 

A. Methfeſſel. 


57. (Mel. 183.) 


Ich hab mich ergeben mit Herz und mit Hand 
Dir, Land voll Lieb und Leben, mein deutſches Vaterland! 


2. Mein Herz iſt entglommen, dir treu zugewandt, 
Du Land der Frein und Frommen, du herrlich Hermanns⸗ 
land! 


3. Will halten und glauben an Gott fromm und frei; 
Will, Vaterland, dir bleiben auf ewig feſt und treu! 


4. Ach Gott, thu erheben mein jung Herzensblut 
Zu friſchem, freudgem Leben, zu freiem, frommem Mut! 


5. Laß Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, 
Zu leben und zu ſterben fürs heilge Vaterland! 
H. F. Maßmann. 


58. (Mel. 95.) 
Ich hatt' einen Kameraden, einen beſſern findſt du nit. 
Die Trommel ſchlug zum Streite, er ging an meiner Seite 
In gleichem Schritt und Tritt. 


2. Eine Kugel kam geflogen: Gilt es mir oder gilt es dir? 
Ihn hat es weggeriſſen; er liegt mir vor den Füßen, 
Als wärs ein Stück von mir. 


3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad. 
„Kann dir die Hand nicht geben, bleib du im ewgen Leben, 
Mein guter Kamerad. 
Ludwig Uhland. 


59. (Mel. 99.) 
Ich ſchieß den Hirſch im wilden Forſt 
Im tiefen Wa bal Reh, ; 
Den Adler auf der Klippe Horft, 
Die Ente auf dem See. 
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Kein Ort, der Schutz gewähren kann, 
Wo meine Büchſe zielt, 

Und dennoch hab ich harter Mann 
Die Liebe auch gefühlt. 


2. Kampiere oft zur Winterzeit 

In Sturm und Wetternacht, 

Hab überreift und überſchneit 

Den Stein zum Bett gemacht; 

Auf Dornen ſchlief ich wie auf Flaum, 
Vom Nordwind unberührt — 

Und dennoch bat die harte Bruſt 

Die Liebe auch geſpürt. 


3. Der wilde Falk' iſt mein Geſell', 
Der Wolf mein Kampfgeſpan; 

Der Tag geht mir mit Hundsgebell, 
Die Nacht mit Huſſa an. 

Ein Tannreis ſchmückt ſtatt Blumenzier 
Den ſchweißbefleckten Hut, 

Und dennoch ſchlug die Liebe mir 

Ins wilde Jägerblut. 


60. (Mel. 100.) 


Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin; 

Ein Märchen aus alten Zeiten, 

Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
Die Luft iſt kübl und es dunkelt, 

Und rubig fließt der Rbein — 

Der Gipfel des Berges funkelt 

Im Abendſonnenſchein. 


2. Die ſchönſte Jungfrau ſitzet 

Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Geſchmeide blitzet, 

Sie kämmt ihr goldnes Haar; 

Sie kämmt es mit goldenem Kanne 
Und ſingt ein Lied dabei, 

Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melodei. 


— 
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3. Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er ſieht nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh; 
Ich glaube, die Wellen verſchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 
H. Heine. 


61. (Mel. 102.) 
Im Krug zum grünen Kranze, da kehrt ich durſtig ein; 
Da ſaß ein Wandrer drinnen, drinnen 1 Tiſch bei kühlem 
ein. 


2. Ein Glas ward eingegoſſen, das wurde nimmer leer; 
Sein Haupt ruht auf dem Bündel, als wärs ihm viel zu 
ſchwer. 


3. Ich thät mich zu ihm ſetzen, ich ſah ihm ins Geſicht, 
Das ſchien mir gar befreundet, und dennoch kannt ichs nicht. 


4. Da ſah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann 
Und füllte meinen Becher und ſah mich wieder an. 


5. Hei! was die Becher klangen, wie brannte Hand in Hand: 
„Es lebe die Liebſte deine, Herzbruder, im Vaterland!“ 
w. müller. 


62. (Mel. 103.) 
Im kühlen Keller fit ich hier auf einem Faß voll Reben, 
Bin frohen Muts und laſſe mir vom allerbeſten geben. 
Der Küper zieht den Heber voll, gehorſam meinem Winke, 
Reicht mir das Glas, ich halts empor, und trinke, trinke, trinke. 


2. Mich plagt ein Dämon, Durſt genannt; doch um ihn zu 
verſcheuchen, 

Nehm ich mein Deckelglas zur Hand und laß mir Rheinwein 
reichen. 

Die ganze Welt erſcheint mir nun in roſenroter Schminke; 

Ich könnte niemand Leides thun, ich trinke, trinke, trinke. 
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3. Allein mein Durſt vermehrt ſich nur bei jedem vollen Becher; 
Das iſt die leidige Natur der echten Rheinwei 1 
Doch tröſt ich mich, wenn ich zuletzt vom Faß zu Boden ſinke: 
Ich habe keine Pflicht verletzt, ich trinke, trinke, trinke. 
K. Müchler. 
63. (Mel. 104.) 


Im ſchwarzen Walfiſch zu Ascalon, nz ein Mann 
rei Tag, 
Bis daß er ſteif wie ein Beſenſtiel am Marmorüiſche lag. 


2. Im ſchwarzen Walfiſch zu Ascalon, da Arch der Wirt: 
alt an! 

Der trinkt von meinem Baktrerſchnaps 55 78 er zahlen 
ann 


3. Im ſchwarzen Walſiſch zu Ascalon, da bracht der Kellner 
In Keilſchrift auf ſechs Ziegelſtein dem Gaſt d deen dar. 
4. Im ſchwarzen Walfiſch zu Ascalon, da ſprach der Gaſt: 
Mein bares Geld ging alles drauf im damm in Ninidchl 

5. Im ſchwarzen Walfiſch zu Ascalon, da ſchlug die Uhr 


Ib vier, 
Da warf der Hausknecht aus Nubierland den Be vor 
die Thür. 


6. Im ſchwarzen Walſfiſch zu Ascalon wird kein Prophet ge⸗ 


e 
Und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt. 
v. v. Scheffel. 


64. (mel. 107.) 


In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad; 
Mein Liebchen iſt verſchwunden, das dort gewohnet hat. 


2. Sie hat mir Treu verſprochen, gab mir ein'n Ring dabei; 
Sie hat die Treu gebrochen, das Ringlein ſprang entzwei. 


— 


Kleines Kommersbud. 61 


3. Ich möcht als Spielmann reifen weit in die Welt hinaus 
Und ſingen meine Weiſen und gehn von Haus zu Haus. 


4. Ich möcht als Reiter fliegen wohl in die blutge Schlacht, 
Um ſtille Feuer liegen im Feld bei dunkler Nacht. 


5. Hör ich das Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich will — 
Ich möcht am liebſten ſterben, da wärs auf einmal ftill. 
Jb. Eichendorff. 


65. (Mel. 110.) 


Jetz gang i ans Brünnele, trink aber net; 
Do ſuch i mein herztauſige Schatz, find'n aber net. 


2. Do laß i mein Augelein um und um gehn, 
Do fiehen-i mein herztauſige Schatz bei 'me-n⸗andre ſtehn. 


3. Und bei me⸗n⸗andre ſtehe ſehn, ach das thut weh! 
Jetz b'hüt di Gott, herztauſiger Schatz, di b ſteh⸗⸗ nimme 
meh! 


4. Jetz kauf i mer Dinte⸗n⸗und Fed'r und Papier, 
Und ſchreib meim herztauſige Schatz einen Abſchiedsbrief. 


5. Jetz leg i mi nieder aufs Heu und aufs Moos; 
Do falle drei Röſelein mir in den Schoß. 


6. Und dieſe drei Röſelein ſind roſerot: 
Jetzt weiß i net, lebt mein Schatz, oder iſt er tot. 


66. (Mel. 111.) 
Jetzt ſchwingen wir den Hut; 
Der Wein, der Wein war gut! 
Der Kaiſer trinkt Burgunderwein, 
Sein ſchönſter Junker ſchenkt ihm ein, 
Und ſchmeckt ihm doch nicht beſſer, nicht beſſer. 


2. Der Wirt, der iſt bezahlt, 

Und keine Kreide malt 

Den Namen an die Kammerthür 

Und hinten dran die Schuldgebühr; 
Der Gaſt darf wiederkommen, ja kommen. 


Ein luſtig Liedlein fingt 
In Frieden und mit Sittſamkeit, 
Und gebt nach Haus zu rechter Zeit, 
Der Gaſt darf wiederkehren in Ehren. 
4. Jetzt, Brüder, gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wacht; 
Und wacht er nicht, ſo ſchläft er noch, 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
Und ſchlafen aus in Frieden, ja Frieden! 
J. p. gebel. 
67. Mel. 113.) 1 
Keinen Tropfen im Becher mehr f 
Und der Beutel ſchlaff und leer, 
Lechzend Herz und Zunge. 
Angethan bats mir dein Wein, 
Deiner Auglein beller Schein, 
Lindenwirtin, du junge! 
2. „Angekreidet wird hier nicht, 
Weils an Kreide uns gebricht,“ 
Lacht die Wirtin heiter. 
„Haſt du keinen Heller mehr — 
Gieb zum Pfand dein Ränzel her, 
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3. Und wer ſein Gläschen trinkt, 
1 


Aber trinke weiter!“ 0 
3. Tauſcht der Burſch ſein Ränzel ein 
Gegen einen Krug voll Wein, 
Tbät zum Gehn ſich wenden k 
Spricht die Wirtin: „Junges Blut, 4 


Haſt ja Mantel, Stab und Hut; f 
Trink und laß dich pfänden!“ 
4. Da vertrank der Wanderknab 
Mantel, Hut und Wanderſtab, 
Sprach betrübt: „Ich ſcheide. 
ahre wohl, du kühler Trank, 
Lindenwirtin jung und ſchlank, 
Schönſte Augenweide!“ 
„) Mit Bewilligung des Dichters und des Ver „ A. ©, Liebes- 
kind in Leipzig, aus den Liedern eines fahrenden . 
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5. Spricht zu ihm das ſchöne Weib: 
„Haſt ja noch ein Herz im Leib, 
5 Laß es mir zum Pfande!“ 
Was geſchah, ich thus euch kund: 
Auf der Wirtin rotem Mund 
Heiß ein anderer brannte. 


6. Der dies neue Lied erdacht, 
Sangs in einer Sommernacht 
Luſtig in die Winde. 
Vor ihm ſtund ein volles Glas, 
Neben ihm Frau Wirtin ſaß 
Unter der blühenden Linde. 
Rudolf Baumbach. 


68. (Mel. 26.) 
König Wilhelm ſaß ganz heiter jüngſt zu Ems, dacht 


gar nicht weiter 
An die Händel dieſer Welt. 
Friedlich wie er war geſunnen, trank er feinen Krähnchen— 
brunnen 
Als ein König und ein Held. 


2. Da trat in ſein Kabinette eines Morgens Benedette, 
Den geſandt Napoleon. 

Der fing zornig an zu kollern, weil ein Prinz von Hohenzollern 
Sollt auf Spaniens Königsthron. 


3. Wilhelm ſagte: „Benedettig! Sie ereifern ſich unnötig, 
Brauchen Sie man nur Verſtand; 

Vor mir mögen die Spaniolen ſich nach Luſt 'nen König holen, 
Meinthalb aus dem Pfefferland. 


4. Der Geſandte, ſo beſchieden, war noch lange nicht zufrieden, 
Weil ers nicht begreifen kann; 
Und er ſchwänzelt und er tänzelt um den König und ſchar— 
wenzelt, 
Möcht es gerne ſchriftlich han. 


5. Da ſieht unſer Wilhelm Rexe ſich das klägliche Gewächſe 
Mit den Königsaugen an. 


64 Kleines gommers buch. 
Sagte gar nichts weiter, ſundern wandte ſich, fo daß be⸗ 
wundern 


Jener ſeinen Rücken kann. 


6. Als Napoleon das vernommen, ließ er gleich die Stiebeln 
kommen, 
Die vordem ſein Onkel trug. 
Dieſe zog der Bonaparte grauſam an, und auch der zarte 
Lulu nach den ſeinen frug. 


7. So in grauſer Kriegesrüſtung, rufen ſie in ſtolzer 
Brüſtung: 
„Auf, Franzoſen, übern Rhein!“ 
Und die Kaiſerin Eugenie iſt beſonders noch diejenge, 
Die ins Feuer bläſt hinein. 


8. Viele tauſend rote Hoſen ſtark nun treten die Franzoſen 
Eiligſt untern Chaſſepot, 

Blaſen in die Kriegstrompete, und beim Heere à la töte 
Brüllt der tapfre Turico. 


9. Der Zephire, der Zuave, der Spahi und jeder Brave 
Von der grrrande nation; 

An zweihundert Mitrailleuſen ſind mit der Armee geweſen 
Obne ſonſtiges Kanon. 


10. Deutſchland lauſchet mit Erſtaunen auf die fränkſchen 
Kriegspoſaunen, 
Ballt die Fauſt, doch nicht im Sack; 
Nein, mit Fäuſten, mit Millionen, prügelt es auf die Rujonen, 
Auf das ganze Lumpenpack. 


11. Wilhelm ſpricht mit Moltk und Roone und ſpricht dann 
mit feinem Sohne: 
„Fritz, geb bin und baue ibm!“ 
Fritze, ohne lang zu feiern, nimmt ſic Breuen, Schwaben, 


vern, 
Geht nach Wörth und hauet ihm. 


12. Haut ihm, daß die Lappen fliegen, daß ſie all die Kränke 
kriegen 
In das klappernde Gebein, 


— 
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Daß fie, ohne zu verſchnaufen, bis Paris und weiter laufen — 
Und wir ziehen hinterdrein. 


13. Unſer Kronprinz, der heißt Fritze, und der fährt gleich 
einem Blitze 
Unter die Franzoſenbrut. 
Und ob wir uns gut geſchlagen, Weißenburg und Wörth 
kanns ſagen, 
Denn wir ſchrieben dort mit Blut. 


14. Ein Füſ'lier von dreiundachtzig hat dies neue Lied er⸗ 


dacht ſich 
Nach der alten Melodei. 
Drum ihr friſchen, blauen Jungen, luſtig darauf los geſungen! 
Denn wir waren auch dabei. 
W. Areusler. 


69. (Mel. 101.) 
Mich ergreift, ich weiß nicht wie, himmliſches Behagen. 
Will michs etwa gar hinauf zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Bier auf den Tiſch zu ſchlagen! 


2. Wundert euch, ihr Freunde, nicht, wie ich mich gebärde; 
Wirklich iſt es allerliebſt auf der lieben Erde. 

Darum ſchwör ich feierlich und ohn alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich wegbegeben werde. 


3. Da wir aber allzumal ſo beiſammen weilen, 
Dächt ich, klänge der Pokal zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort wohl einhundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort anzuſtoßen eilen. 


4. Lebe hoch, wer Leben ſchafft! das iſt meine Lehre. 
Unſer König denn voran, ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn⸗ und äußern Feind ſetzt er ſich zur Wehre; 
Ans Erhalten denkt er zwar, mehr noch, wie er mehre. 
5. Nun begrüß ich ſie ſogleich, ſie, die einzig Eine. 
Jeder denke ritterlich ſich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind, wen ich eben meine, 
Nun, ſo nicke ſie mir zu: Leb auch ſo der Meine! 

5 
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6. Freunden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien, 
Die mit uns am guten Tag ſich im ſtillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht leiſ' und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſei ein Hoch gebracht, alten oder neuen! 


7. Breiter wallet nun der Strom mit vermehrten Wellen; 
Leben jetzt im hoben Ton redliche Geſellen, 

Die ſich mit gedrängter Kraft brav zuſammen ſtellen 

In des Glückes Sonnenſchein und in ſchlimmen Fällen! 


8. Wie wir nun beiſammen ſind, ſind zuſammen viele. 

Wobl gelingen denn, wie uns, andern ihre Spiele! 

Von der Quelle bis ans Meer mahlet manche Müble, 

Und das Wohl der ganzen Welt iſts, worauf ich ziele. 
Goethe. 


70. (Mel. 101.) 


Mihi est propositum in taberna mori; 
Vinum sit appositum morientis ori, 

Ut dicant quum venerint angelorum chori: 
Deus sit propitius huie potatori. 


2. Poculis accenditur animi lucerna; 

Cor imbutum nectare, volat ad superna; 
Mihi sapit duleius vinum in taberna, 

Quam quod aqua miscuit praesulis pincerna. 


3. Suum cuique proprium dat natura munus, 
Ego nunquam potui scribere jejunus; 
Me jejunum vincere 4 puer unus, 
Sitim et jejunium odi tanquam funus. 


4. Tales versus facio, quale vinum bibo; 
Neque possum scribere nisi sumto eibo; 
Nihil valet penitus, quod jejunus seribo, 
Nasonem post calices carmine praeibo. 


5. Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, 
Non nisi quum fuerit venter plene satur, 
Cum in arce cerebri Bacchus dominatur, 
In me Phoebus irruit, ac miranda fatur. 
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71. Mel. 121.) 


Morgen müſſen wir verreiſen, und es muß geſchieden ſein. 
Traurig ziehn wir unjre Straße, lebe wohl, Herzliebchen 
mein! 


2. Kommen wir zu jenem Berge, ſchauen wir zurück ins Thal, 
Schaun uns um nach allen Seiten, ſehn die Stadt zum 
letztenmal. 


3. Wenn der Winter iſt vorüber, und es zieht ins 
Ge d, 

Will ich werden wie ein Vöglein, fliegen durch die ganze Welt. 

4. Dahin fliegen will ich wieder, wo's mir lieb und heimiſch 


war, 
Schätzlein, muß ich jetzt auch wandern, kehr ich heim doch 
übers Jahr. 


5. Übers Jahr zur Zeit der Pfingſten pflanz ich Maien dir 
ans Haus, 
Bringe dir aus weiter Ferne einen friſchen Blumenſtrauß. 
Hoffmann von Fallersleben. 


72. (Mel. 122.) 


Morgen muß ich fort von hier und muß Abſchied nehmen. 
O du allerſchönſte Zier, Scheiden, das bringt Grämen! 
Da ich dich ſo treu geliebt, über alle Maßen, 

Soll ich dich verlaſſen! 


2. Wenn zwei gute Freunde ſind, die einander kennen — 

Sonn und Mond bewegen ſich, ehe ſie ſich trennen. 

Wie viel größer iſt der Schmerz, wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet! 


3. Dort auf jener grünen Au ſteht mein jung friſch Leben; 
Soll ich denn mein Lebenlang in der Fremde ſchweben? 
Hab ich dir was Leids Gabe bitt dich, wolls vergeſſen, 
Denn es geht zu Ende 
5* 
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4. Küſſet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände; 

Denke, daß es Seufzer fein, die ich zu dir ſende. 

Tauſend ſchick ich täglich aus, die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenke. 


Aus „Des Unaben Wunderhorn“. 
73. (Mel. 123.) 
Muß i denn, muß i denn zum Städtele naus, 
Und du mein Schatz bleibſt hier? 
Wenn i komm, wenn i komm, wenn i wiedrum komm, 
Kehr i ein, mein Schatz, bei dir! 
Kann i gleich net allweil bei dir fein, 
Han i doch mein Freud an dir! 
2. Wie du weinſt, wie du weinſt, daß i wandere muß, 
Wie wenn d' Lieb jetzt wär vorbei; 
Sind au draus, find au draus der Mädele viel, 
Lieber Schatz, i bleib dir treu. 
Denk du net, wenn i ein' andere ſeh, 
No ſei mein Lieb vorbei. 
3. Übers Jahr, übers Jahr, wenn me Träubele ſchneidt, 
Stell i bier mi wiedrum ein 
Bin i dann, bin i dann dein Schätzele noch, 
So ſoll die Hochzeit ſein. 
Übers Jahr, da iſt mein Zeit vorbei, 
Da g'bör i mein und dein. wagner. 
74. (Mel. 127.) 


Nun leb wohl, du kleine Gaſſe, nun ade, du ſtilles Dach! 
Vater, Mutter ſahn mir traurig und die Kebſte ah mir nach. 


2. Hier in weiter, weiter Ferne, wies mich nach der Hei⸗ 


mat t 
Luſtig ſingen die Geſellen; doch es iſt ein de Lied. 
3. Andre Städtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Ge⸗ 
t; 


Ach, wohl ſind es andre Mädchen, doch die eine iſt es nicht. 
4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin fo 
I 


mm 
Andre Mädchen, andre Städtchen, o wie gerne kehrt ich um. 
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75. (Mel. 128.) 
Nun zuguterletzt geben wir dir jetzt 
Auf die Wandrung das Geleite. 
Wandre mutig fort und an jedem Ort 
Sei dir Glück und Heil zur Seite. 
Wandern müſſen wir auf Erden 
Unter Freuden und Beſchwerden, 
's geht hinab, hinauf unſer Lebenslauf, 
Das iſt unſer Los auf Erden. 


2. Bruder, nun ade! Scheiden zwar thut weh. 
Scheiden iſt ein bittres Leiden. 

Wer es gut gemeint, bleibt mit uns vereint, 

So als gäb es gar kein Scheiden. 

Dieſer Troſt mag dich begleiten, 

Manche Freude dir bereiten. 

Wenn du biſt im Glück, denk an uns zurück, 

Denk an die vergangnen Zeiten. 


3. Bruder, nimm die Hand jetzt zum Unterpfand, 
Daß wir treu geſinnt verbleiben, 

Redlich ſonder Wank, frei von Neid und Zank 
Stets in unſerem Thun und Treiben. 

Endlich wirds einmal geſchehen, 

Daß auch wir uns wiederſehen 

Und uns wieder freun und den Bund erneun. 
Lebe wohl auf Wiederſehen! 


Hoffmann von Fallersleben. 


76. (Mel. 129.) 
O alte Burſchenherrlichkeit! 
Wohin biſt du entſchwunden? 
Nie kehrſt du wieder, goldne Zeit, 
So froh und ungebunden! 
Vergebens ſpähe ich umher, 
Ich finde deine Spur nicht mehr. 
O jerum, jerum, jerum, o quae mutatio rerum! 


2. Den Burſchenhut bedeckt der Staub, 
Es ſank der Flaus in Trümmer, 
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Der Schläger ward des Roſtes Raub, 
Erblichen iſt ſein Schimmer, 
Verklungen der Kommersgeſang, 
Verhallt Rapier⸗ und Sporenklang. zc. 


3. Wo ſind ſie, die vom breiten Stein 
Nicht wankten und nicht wichen, 

Die ohne Moos bei Scherz und Wein 
Den Herrn der Erde glichen? 

Sie zogen mit geſenktem Blick 

In das Philiſterland zurück. ꝛc. 


4. Da ſchreibt mit finſterm Amtsgeſicht 
Der eine Relationen, 

Der andre ſeufzt beim Unterricht, 

Und der macht Recenſionen, 

Der ſchilt die ſündge Seele aus 

Und der flickt ihr verfallnes Haus. ꝛc. 


5. Allein das rechte Burſchenherz 
Kann nimmermehr erkalten; 

Im Ernſte wird, wie bier im Scherz, 
Der rechte Sinn ſtets walten; 

Die alte Schale nur iſt fern 
Geblieben iſt uns doch der Kern, 
Und den laßt feſt uns halten! ꝛc. 


6. Drum, Freunde! reichet euch die Hand, 


Damit es ſich erneue, 
Der alten Freundſchaft heilges Band, 
Das alte Band der Treue. 

Klingt an und hebt die Gläſer hoch, 
Die alten Burſchen leben noch, 
Noch lebt die alte Treue! x. 


77. (Mel. 129.) 


O wonnevolle Jugendzeit 

Mit Freuden ohne Ende, 

Mit Minnefahrten weit und breit, 
Wo ſich die Schönſte fände. 


Dr. Eugen Höfling. 
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Ich grüße dich, du junges Blut, 
Bin jedem hübſchen Weibe gut, 
Und doch iſt nichts aequalis der filia hospitalis. 


2. Ich kam als kraſſer Fuchs hierher 

Und ſpähte in den Gaſſen, 

Wo mir ein Bett und Zimmer wär, 

Den langen Leib zu faſſen. 

Fand Sofa nicht, noch Stiefelknecht, 

Und doch war mir die Bude recht, 

Denn keine ift aequalis der filia hospitalis. 


3. Sie iſt ein gar zu herzig Kind 

Mit ihren blonden Zöpfen, 

Die Füßchen laufen wie der Wind 

Im Schuh mit Quaſt und Knöpfen; 

Die Schürze bauſcht ſich auf der Bruſt, 
Allwo ich ſchau, iſt eitel Luſt, 

Und keine iſt aequalis der filia hospitalis. 


4. Im Haus herrſcht ſie als guter Geiſt 

Und zeigts an jedem Erſten: 

Der einzge Schüler war verreiſt, 

Die Kaſſe mir am leerſten. 

Da ward ihr Wort mir Schutz und Schild 

Und ſtimmte den Philiſter mild, 

Drum iſt auch nichts aequalis der filia hospitalis. 


5. Vier Mieter hat ſie: der Juriſt 

Beſucht nur feine Kreiſe, 

Der Mediziner iſt kein Chriſt, 

Der Theolog — zu weiſe. — 

Doch mir, mir, dem Philologus, 

Gab ſie in Züchten einen Kuß, 

Und keine iſt aequalis der filia hospitalis. 


6. Auf eines hält ſie ſcharfe acht 
Und läßt nicht mit ſich ſpaßen: 
Wer je der Magd den Hof gemacht, 
Würd nimmer ihr mehr paſſen. 


— 
0 
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Zwar das Mamſellchen am Büffett 

Iſt höchſt pikant und äußerſt nett — 

Und dennoch nicht aequalis der filia hospitalis. 

7. Du rheiniſch er wäh ich doch, 

Was Gott mit uns beſchlo 

Ich ſchanz mir in den Kopf 5 Loch 

Und ochſe unverdroſſen. 

Und wärſt du mir auch nie beſchert, 

Zeitlebens bleibſt du hochgeehrt 

Weil keine dir aequalis, bir filia hospitalis. 
Dr. Otto Namp. 


78. Mel. 132.) 
Preiſend mit viel ſchönen Reden ihrer Länder Wert und 


a 
N viele deutſche Fürſten einſt zu ste im Kaiſerſaal. 


2. Herrlich, ſprach der Fürſt von Sachſen, iſt mein Land 
und ſeine Macht, 
Silber hegen ſeine Berge wohl in manchem tiefen Schacht. 


3. Seht mein Land in üppger Fülle, ſprach der Pfalzgraf 
von dem Rhein 
Goldne Saaten in den Thälern, auf den Bergen edlen Wein! 


4. Große Städte, reiche Klöſter, Ludwig, a: zu Bayern, 


pra 
Schaffen, daß mein Land dem euern 00 nicht ſteht an 
chätzen nach. 


5. Eberhard, der mit dem Barte, Württembergs geliebter Herr, 
Sprach: Mein Land hat Heine Städte, trägt nicht Berge 


ſilberſchwer. 
6. Doch ein Kleinod hälts verborgen: — vB 05 Wäldern 
Ich mein Haupt kann kühnlich legen jedem 1 in Schoß. 
7. Und es rief der Herr von Sachſen, der von Bayern, der 


vom Rhein: 
Graf im Bart! Ihr ſeid der reichſte, Euer Land trägt Edelſtein! 
Juſtinus Kerner, 
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79. (Mel. 134.) 


Sag mir das Wort, dem ſo gern ich gelauſcht, 
Lang, lang iſts her, lang, lang iſts her; 

Sing mir das Lied, das mit Wonne mich berauſcht, 
Lang, lang iſts her, lang iſts her! 

Kehrt doch mit dir meine Ruhe zurück, 

Du all mein Sehnen, du all mein Glück, 

Lacht mir wie einſtens dein liebender Blick, 
Lang, lang iſts her, lang iſts her! 


2. Denkſt du der Seufzer, die ich um dich geklagt, 
Lang, lang iſts her, lang, lang iſts her; 

Als wir voll Schmerz „Lebe wohl“ uns geſagt, 
Lang, lang iſts her, lang iſts her! 

Kehre, o kehre doch bald mir zurück, 

Du all mein Sehnen, du all mein Glück, 

Daß mir wie einſt lacht dein liebender Blick, 
Lang, lang iſts her, lang iſts her! 


80. (Mel. 135.) 


Sah ein Knab ein Röslein ſtehn, 

Röslein auf der Haiden, 

War ſo jung und morgenſchön! 

Lief er ſchnell, es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 

Röslein, Röslein, Röslein rot, 

Röslein auf der Haiden! 


2. Knabe ſprach: Ich breche dich, 
Röslein auf der Haiden! 
Röslein ſprach: Ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 

Und ich wills nicht leiden! 
Röslein ꝛc. 


3. Und der wilde Knabe brach 
's Röslein auf der Haiden! 
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Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ibm doch kein Weh und Ach, 
Mußt es eben leiden. 


Röslein ꝛc. 
Goethe. 


81. (Mel. 136.) 


Schaut's außi, wie's regnet, ſchaut's außi, wie's gießt; 
Schaut's außi, wie's Waſſer vom Dach abi ſchießt! 


1. Gar'n wunderliebs Dierndl hab i heut woanen febn, 
Und da hab i's halt g'fragt, was 'm Dierndl is g'ſchehn. 


2. Und's Dierndl hot g'ſagt: Warum ſollt i net woan'n, 
Um mein Bua, der is g'ſtorb'n, und jetzt bin i alloan. 


3. Ei du wunderliebs Dierndl, hör auf mit dei'm Woan'n, 
Du derfſt um a Büeberl, der g'ſtorb'n is, nit woan'n! 


4. J bin a arms Dierndl, kumm nimmer in d' Höb', 
Hab koan Vater, koa Mueter, koa Büeberl nit meb'! 


5. Und du wunderliebs Dierndl, bör auf mit dei'm Woan'n, 
Schau, i wüßt dir a Büeberl, geh, bleib nit alloan! 


82. (Mel. 137.) 


Schier dreißig Jahre biſt du alt, 

Haſt manchen Sturm erlebt; 

dat mich wie ein Bruder beſchültzet, 

Und wenn die Kanonen geblitzet, 
Wir beide haben niemals gebebt. 


2. Wir lagen manche liebe Nacht, 

Durchnäßt bis auf die Haut; 

Du allein, du baft mich erwärmet, 

Und was mein Herze hat gebärmet, 
Das hab ich dir, Mantel, vertraut. 


3. Geplaudert baft du nimmermehr, 
Du warft mir ſtill und treu; 
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Du warſt getreu in allen Stücken, 
Drum laß ich dich auch nicht mehr flicken, 
Du Alter, du würdeſt ſonſt neu. 


4. Und mögen ſie mich verſpotten, 

Du bleibſt mir teuer doch; 

Denn wo die Fetzen runter hangen, 

Sind die Kugeln hindurchgegangen; 
Jede Kugel, die macht halt ein Loch. 


5. Und wenn die letzte Kugel kommt 
Ins deutſche Herz hinein: 
Lieber Mantel, laß dich mit mir begraben, 
Weiter will ich von dir nichts haben; 
In dich hüllen ſie mich ein. 


6. Da liegen wir zwei beide 
Bis zum Appell im Grab! 
Der Appell, der macht alles lebendig, 
Da iſt es denn Eu ganz notwendig, 
Daß ich meinen Mantel hab. 
Karl v. Holtel, 


83. (Mel. 139.) 
»3 giebt kein ſchöner Leben als Studentenleben, 
ie es Bacchus und Gambrinus ſchuf; 
In die Kneipen laufen und ſein Geld verſaufen, 
Iſt ein hoher, herrlicher Beruf. 
Iſt das Moos entſchwunden, wird ein Bär gebunden, 
Immer gehts in dulci jubilo! 
Iſt kein Geld in Bänken, iſt doch Pump in Schenken 
Für den kreuzfidelen Studio. 


2. Auch von Lieb umgeben iſt 's Studentenleben, 
Uns beſchützet Venus Cypria. 

Mädchen, die da lieben und das Küſſen üben, 
Waren ſtets in ſchwerer Menge da. 

Aber die da ſchmachten und platonifh trachten! — 
Ach, die liebe Unſchuld thut nur ſo; 

Denn ſo recht inwendig brennt es ganz unbändig 
Für den kreuzfidelen Studio, 
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3. Will zum Kontrahieren einer mich touchieren, 
Gleich gefordert wird er, augenblicks: 
„Biſt ein dummer Junge!“ Und mit raſchem Sprunge 
. 5 Menſur gebts im Paukantenwichs. 
leppfuchs muß die Waffen auf den 1 ſchaffen, 
uarten pfeifen, Terzen ſchwirren froh. 
Hat ein Schmiß geſeſſen, iſt der Tuſch vergeſſen 
Von dem kreuzfdelen S Studio. 


4. Vater ſpricht: „Das Raufen und das Kneipenlaufen 
Nutzt dir zum Examen keinen Deut;“ 

Doch dabei vergißt er, daß er ein Pbiliſter 
Und daß jedes Ding hat ſeine Zeit. 

Traun! das hieße läſtern, ſchon nach kr Semeftern 
Ein Eramen! nein! das gebt nicht 

Möchte nie auf Erden etwas anders werden, 
Als ein kreuzfideler Studio. 


84. (Mel. 27.) 


Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren? 
Sind wir nicht gar N nell emporgediebn? 
„Malz und Hopfen ſind an euch verloren!“ 
Haben unſre Alten oft geſchrien. 

Sähn fie uns doch hier, vallera! 

Bei dem lieben Bier, vallera! 

Das uns Amt und Würden hat verliehn. 


2. Ganz Europa wundert ſich nicht wenig, 
Welch ein neues 85 entſtanden i 
Wer am meiſten trinken kann, iſt önig, 
Biſchof, wer die meiſten Mädchen küßt. 
Wer da kneipt recht brav 
Heißt bei uns Herr Graf; 
Wer da randaliert, wird Polizist 


3. Unſer Arzt ſtudiert den Katzenjammer, 
Trink eſänge ſchreibt der Hofpoet; 
a inſpiziert die Kammer 
We am ſchwarzen Brett die Rechnung ſteht; 
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Und der Herr Finanz — 
Liquidiert mit Glanz, 
Wenn man contra usum ſich vergeht. 


4. Um den Gerſtenſaft, ihr edlen Seelen, 
Dreht ſich unſer ganzer Staat herum; 
Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, 
Bis die Wände kreiſen um und um! 

Bringet Faß auf Faß! 

Aus dem Faß ins Glas! 

Aus dem Glas ins Refektorium! 


5. Im Olymp bei feſtlichen Gelagen, 
Brüder, ſind wir uns einander nah; 
Wenn dann Hebe kommt, um uns zu fragen: 
„Wünſchen Sie vielleicht Ambroſia?“ 

Wie kommt ſie mir für? 

Bring ſie bayriſch Bier! 

Ewig bayriſch Bier, hallelujah! 

Wollheim. 


85. Mel. 140.) 


Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Wir ſtarker deutſcher Männerchor, 

So dringt aus jedem frohen Munde 
Die Seele zum Gebet hervor; 

Denn wir ſind hier in ernſten Dingen, 
Mit hehrem, heiligem Gefühl. 

Drum ſoll die volle Bruſt erklingen 
Ein volles, helles Saitenſpiel. 


2. Wem ſoll der erſte Dank erſchallen ? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Nacht uns allen 
In Flammenglanz erſchienen war; 

Der unſrer Feinde Trotz zerblitzet, 

Der unſre Kraft uns ſchön erneut 

Und auf den Sternen waltend ſitzet 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
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3. Wem ſoll der zweite Wunſch ertönen? 
Des Vaterlandes Herrlichkeit! 

Verderben allen, die es höbnen! 

Glück dem, der mit ibm fällt und ſteht! 
Es geh, durch Tugenden bewundert, 
Geliebt durch Redlichkeit und Recht 
Stolz von Jabrbundert zu Jahrhundert, 
An Kraft und Ehren ungeſchwächt. 


4. Das dritte, deutſcher Männer Weide, 
— hellſten ſolls geklungen —— 
reiheit heißet deutſche Freude, 

Die reiheit führt den deutſchen Reihn; 

gi e zu leben und zu fterben, 
as flammt durch jede deutſche Bruſt; 
Für fie um boben Tod zu werben, 
Iſt deutſche Ehre, deutſche Luſt. 
5. Das vierte — hebt zur hehren Weihe 
Die Hände und die Herzen hoch! — 
Es lebe alte 2 Treue, 
Es lebe deutſcher Glaube hoch! 
Mit dieſen wollen wir beſtehen, 
Sie ſind des Bundes Schild und Hort; 


85 ürwahr, es muß die Welt vergehen, 
ergeht das feſte Männerwort! 


6. Rückt dichter in der heilgen Runde, 
Und klingt den letzten Jubelklang! 

Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbrauſe freudig der Geſang! 

Das Wort, das unſern Bund ri 
Das Heil, das uns fein Teufel raubt 
Und kein Torannentrug uns kürzet, 

Das ſei gehalten und geglaubt! 


E. m. Arndt. 


86. (Mel. 16.) 


2 vn —7 — gegeben 
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Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenns von allen Zweigen ſchallt. 
Nicht an wenig ſtolze Namen 

Iſt die Liederkunſt gebannt, 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 

Über alles deutſche Land. 


2. Deines edlen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 
Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing doch in der Jugend Drang; 
Nur im Blütenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


3. Kann mans nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn, 

Gieb ein fliegend Blatt den Winden! 
Muntre Jugend haſcht es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchimie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 


4. Heilig achten wir die Geiſter, 
Aber Namen ſind uns Dunſt; 
Würdig ehren wir die Meiſter, 
Aber frei iſt uns die Kunſt. 

Nicht in kalten Marmorſteinen, 
Nicht in Tempeln dumpf und tot — 
In den friſchen Eichenhainen 

Webt und rauſcht der junge Gott. 


L. Uhland. 


87. (Mel. 144.) 
Steh ich in finſtrer Mitternacht 
So einſam auf der ſtillen Wacht, 
So denk ich an mein fernes Lieb, 
Ob mirs auch treu und hold verblieb. 
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2. Als ich zur Fahne fortgemüßt, 
Hat ſie ſo herzlich mich geküßt, 

Mit Bändern meinen Hut geſchmückt 
Und weinend mich ans Herz gedrückt! 


3. Sie liebt mich noch, ſie iſt mir gut, 
Drum bin ich froh und wohlgemut; 
Mein Herz ſchlägt warm in kalter Nacht, 
Wenn es ans treue Lieb gedacht. 


4. Jetzt bei der Lampe mildem Schein 
Gehſt du wohl in dein Kämmerlein 
Und ſchickſt dein Aue l zum Herrn 
Auch für den Liebſten in der Fern! 


5. Doch wenn du traurig biſt und weinſt, 
Mich von Gefahr umrungen meinſt — 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut! 

Er liebt ein treu Soldatenblut 


6. Die Glocke ſchlägt, bald naht die Rund 
Und löſt mich ab zu 7 Stund; 
Schlaf wohl im ſtillen Kämmerlein 
Und denk in deinen Träumen mein! 
Wilh. Hauff. 


88. (Mel. 145.) | 


Stimmt an mit hellem hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieder, 

Des Vaterlandes Hochgefang; 

Das Waldthal hall es wieder! 


2. Der alten Barden Vaterland, 
Dem Vaterland der Treue, 

Dir freies, unbezwungnes Land, 
Dir weihn wir uns aufs neue! 


3. Zur Ahnentugend wir uns weihn, 
Zum Schutze deiner Hütten; 

Wir lieben deutſches Fröhlichſein 

Und alte deutſche Sitten. 


„ —— 


Kleines Kommersbuch. 81 


4. Die Barden ſollen Lieb und Wein, 
Doch öfter Tugend preiſen, 

Und ſollen biedre Männer ſein 

In Tbaten und in Weiſen. 


5. Ihr Kraftgeſang ſoll himmelan 
Mit Ungeſtüm ſich reißen, 

Und jeder echte deutſche Mann 
Soll Freund und Bruder heißen! 


Matth. Claudius. 


89. (Mel. 147.) 


Studio auf einer Reiſ', juchheidi, juchheida, 
Ganz famos zu leben weiß, juchheidi, heida: 
Immerfort durch Dick und Dünn 
Schlendert er durchs Leben hin. 
Juchbeidi, heidi, heida, juchbeidi, juchbeida, 
Juchheidi, heidi, heida, juchheidi, heida! 


2. Hat der Studio auch kein Geld, 

Iſt er drum nicht ſchlecht beſtellt, 

Manches feiſte Pfäffelein 

Ladet ihn zum Frühſtück ein. 
Juchheidi ꝛc. 


3. Kehren wir ins Wirtshaus ein, 

Trinken wir ſtets Bier ſtatt Wein, 

Alle Mädel für uns glühn, 

Denn wir tragen ſchwarz, gold, grün! 
Juchheidi ꝛc. 


4. Bayriſch Bier und Leberwurſt, 

Und ein Kind mit runder Bruſt, 

Und ein Glas Crambambuli, 

Donnerwetter Paraplui! 
Juchheidi ꝛc. 
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90. (Mel. 148.) 


Treue Liebe bis zum Grabe, 
Schwör ich dir mit Herz und Hand; 
Was ich bin und was ich habe, 
Dank ich dir, mein Vaterland. 


2. Nicht in Worten nur und Liedern 
Iſt mein Herz zum Dank bereit, 
Mit der That will ich erwidern 

Dir in Not, in Kampf und Streit. 


3. In der Freude wie im Leide 

Ruf ichs Freund und Feinden zu: 
Ewig ſind vereint wir beide 

Und mein Troſt, mein Glück biſt du. 


4. Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwör ich dir mit Herz und Hand: 
Was ich bin und was ich habe, 
Dank ich dir, mein Vaterland. 
Hoffmann von Fallersleben. 


91. Mel. 150.) 


Trinke nie ein Glas zu wenig, 
Denn kein Kaiſer oder — 
Kann von dieſem Staatsverbrechen 
Deine Seele ledig ſprechen. 


2. Lieber eins zu viel getrunken, 
Etwas ſchwer ins Bett geſunken 
Und darauf in ſtiller Kammer 
Buße thun beim Katzenjammer. 
Hornfeck Schenkenbuch. 


92. (mel. 189.) 
Und wenn ſich der Schwarm verlaufen bat 
Um die mitternächtige Stunde, 
Dann findet unter den Edleren ſtatt 
Eine würdige Tafelrunde, 
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Es ſind erhaben ob Raum und Zeit 
Die Ritter von der Gemütlichkeit. 


2. Und wie der Zapfen vom Faſſe ſpringt, 
So ſpringt der Deckel vom Herzen, 

Und was ſich drinnen bewegt, das klingt 
In luſtigen Liedern und Scherzen. 

Es ſind dem freien Wort geweiht 

Die Ritter von der Gemütlichkeit. 


3. Wenn einem trocken die Kehle ward 
Und er durſtig lechzt nach dem Naſſen, 
So iſt es dieſer Ritter Art, 

Daß ſie ihn nicht ſterben laſſen. 

Es ſind dem Wohle der Menſchen geweiht 
Die Ritter von der Gemütlichkeit. 


4. Und wenn ſich etliche Thoren gar 
In traurigem Irrtum bekannten 

Zu jener beklagenswerten Schar 

Der Sekte der Flagellanten — 

Denen ſetzen zurecht den Kopf bei Zeit 
Die Ritter von der Gemütlichkeit. 


5. Drum lebe hoch das freie Wort, 
Das friſch von den Lippen rinne! 
Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt, 
Und wer nicht verachtet die Minne; 
Drum leben, erhaben ob Raum und Zeit 
Die Ritter von der Gemütlichkeit! 
A. Urummacher. 


93. (Mel. 157.) 


Vom Hohn Olymp herab ward uns die Freude, 
Ward uns der Jugendtraum beſchert; 
Drum traute Brüder, trotzt dem blaſſen Neide, 
Der unſre Jugendfreuden ſtört. 
Feierlich ſchalle der Jubelgeſang 
Schwärmender Brüder beim Becherklang! 
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2. Verſenkt ins Meer der jugendlichen Wonne, 
Lacht uns der Freuden bobe Zabl, 

Bis einſt am ſpäten Abend uns die Sonne 
Nicht mehr entzückt mit ihrem Strahl. ꝛc. 


3. So lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder! 
Wolln wir uns dieſes Lebens freun, 

Und fällt der Vorhang einſtens uns hernieder, 
Vergnügt uns zu den Vätern reihn. ꝛc. 


4. Herr Bruder, trink aufs Woblſein deiner Schönen, 
Die deiner Jugend Traum belebt! 

Laß ibr zu Ebrn ein flottes Hoch ertönen, 

Daß ihr 's durch jede Nerve bebt! ꝛc. 


5. Iſt einer unſrer Brüder dann geſchieden, 
Vom blaſſen Tod gefordert ab, 
So weinen wir und wünſchen Ruh und Frieden 
In unſers Bruders ſtilles Grab. 

Wir weinen und wünſchen 1 hinab 

In unſers Bruders ſtilles Grab. 


94. (Mel. 158.) 


Von allen den Mädchen jo blink und fo blank 
Gefällt mir am beſten die Lore; 

Von allen den Winkeln und Gäßchen der Stadt 
Gefällt mirs im Winkel am Thore. 

Der Meiſter, der ſchmunzelt, als hab er Verdacht, 
Als hab er Verdacht auf die Lore; 

Sie iſt mein Gedanke bei Tag und bei Nacht 
Und wohnet im Winkel am Thore. 


2. Und kommt ſie getrippelt das Gäßchen hinab, 
So wird mir ganz ſchwül vor den Augen; 

Und bör ich von weitem ihr leiſes Klipp, Klapp, 
Kein Niet oder Band will mir taugen. 

Die Damen bei Hofe, ſo ſebr ſie ſich ziern, 

Sie gleichen doch nicht meiner Lore; 

Sie iſt mein Gedanke bei Tag und bei Nacht 
Und wohnet im Winkel am Thore. 
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3. Und kommet die liebe Weihnacht beran, 
Und ſtrotzt mir das Geld in der Weſten, 


Das Geld, das die Mutter zum Rock mir geſandt, 


Ich gebs ibr, bei ihr iſts am beſten; 

Und würden mir Schätze vom Teufel gebracht, 
Ich trüge ſie alle zur Lore; 

Sie iſt mein Gedanke bei Tag und bei Nacht 
Und wohnet im Winkel am Thore. 


4. Und kommet nun endlich auch Pfingſten heran, 


Nach Handwerksgebrauch müßt ich wandern; 
Dann werd ich jedoch für mein eigenes Geld 
Hier Bürger und Meiſter trotz andern. 
Dann werde ich Meiſter in dieſer Stadt, 
Frau Meiſterin wird meine Lore; 


Dann geht es Juchheiſſa! bei Tag und bei Nackt, 


Doch nicht mehr im Winkel am Thore. 


95. (Mel. 162.) 


Was klinget und ſinget die Straß herauf? 
Ihr Jungfraun, machet die Fenſter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


2. Wohl jauchzen die andern und ſchwingen die Hüt', 


Viel Bänder darauf und viel edle Blüt'; 
Doch dem Burſchen gefällt nicht die Sitte, 
Geht ſtill und bleich in der Mitte. 


3. Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Weiss 


„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein!“ 
„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 
Der da innen mir brennet und glühet!“ 


4. Und da draußen am all rletzten Haus, 
Da gucket ein Mägdlein zum Fenſter heraus, 
Sie möcht ihre Thränen verdecken 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtöcken. 
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5. Und draußen am allerletzten Haus, 

Da ſchlägt der Burſche die Augen auf 
Und ſchlägt ſie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


6. „Herr Bruder! und haſt du noch keinen Strauß: 
Dort winken und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf du, Schönſte von allen, 
Laß ein Sträußlein herunterfallen!“ 


7. „Ihr Brüder, was ſollte das Sträußlein mir? 
Ich hab ja kein liebes Liebchen wie ihr! 

An der Sonne würd es vergehen, 

Der Wind, der würd es verwehen.“ 


8. Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! 
Und das Mägdlein lauſchet und horchet noch lang. 
„O web! er ziehet, der Knabe, 
Den ich ſtille geliebet habe.“ 


9. „Da ſteh ich, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Roſen und mit Gelbveigelein: 
Dem ich alles gäbe ſo gerne, 
Der iſt nun in die Ferne.“ 
£udwig Uhland. 


96. (Mel. 163.) 


Was kommt dort von der Höh, 
Was kommt dort von der Höh? 
Was kommt dort von der ledern Höh, 
— oa ledern Höh, 

as kommt dort von der Höhe 


2. Es iſt ein Poſtillon, 

Es iſt ein lederner Poſtillon, 
a ca Poſtillon, 
8 iſt ein Poſtillon. 


3. Was bringt der Poſtillon, 
Was bringt der lederne Poſtillon? ꝛc. 
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4. Er bringt 'nen Fuchſen mit, 
Er bringt 'nen ledernen Fuchſen mit ꝛe. 


5. „Ihr Diener, meine Herrn, 
Ihr Diener, meine hochzuverehrenden Herrn!“ ꝛc. 


6. Was macht der Herr Papa? 
Was macht der lederne Herr Papa? ꝛc. 


7. „Er lieſt im Kikero.“ ꝛc. 

8. Was macht die Frau Mama? ꝛc. 

9. „Sie fängt dem Papa Flöh!“ zc. 

10. Was macht die Mamſell soeur? ꝛc. 

11. „Sie ſitzt zu Haus und näht!“ ꝛc. 
(Alias: „Sie ſtrickt dem Papa Strümpf!“ ꝛc.) 
12. Was macht der Herr Rektor?“ ꝛc. 

13. „Er prügelt ſeine Bub'n!“ ꝛc. 

14. Raucht auch der Fuchs Tabak? ꝛc. 

15. „Ein wenig, meine Herrn! 

Ein wenig, meine hochzuverehrenden Herrn!“ zc. 
16. So ſteck Er ſich eins an! ꝛc. 

17. „Ach, ach, es wird mir weh!“ ꝛc. 

18. So brech Er ſich 'mal aus! ꝛc. 

19. „Jetzt ift mir wieder wohl!“ ꝛc. 

20. So wird der Fuchs ein Burſch, ꝛc. 


97. (Mel. 164.) 
„Was ſchiert mich Reich und Kaiſerprunk 
Mit all den böſen Plagen, 
Will mir viel beſſer doch ein Trunk 
In Ruhe hier behagen!“ 
So ſprach der König Wenzeslaus 
Und trank den vollen Humpen aus 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 
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2. Drauf Kurfürſt Ruprecht von der Pfalz, 

Hub an: „Mein Herr und Kaiſer, 

Ihr ſprecht allda mit vielem Salz 

Vom roten Aßmannshäuſer. 

Doch glaubt mirs, ich berichts Euch recht: 

Auch e ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe!“ 


3. Und als der Kaiſer Wenzel das 

Und all die Herrn vernommen, 

Da ließen ſie von dort ein Faß 

Des edlen Weines kommen 

Und ſetzten ſich früh tages dran 

Und ſchenkten ein und ſtießen an 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


4. Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, 

Das ſag ich obn Bedenken, 

Und wer des edlen Weines hier 

Genug mir wollte ſchenken, 

Dem gäb ich meine Kron zum Dank!“ 

Er ſprach es, ſchwieg und trank und trank 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


5. „Woblan, den Handel geh ich ein!“ 

Sprach Ruprecht mit Behagen. 

„Ich will ſtatt Euer Kaiſer ſein 

Und Eure Krone tragen. 

Vier Fuder, denk ich, ſind genung, 

Die dienen Euch derweil zum Trunk 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


6. „Nimm Scepter, Hermelin und Kron, 
Nimm alles, was ich trage; 
Doch quält dich Zwietracht einſt und Hohn, 
So denk an mich und ſage: 
Der Wein iſt mebr als Kronen wert; 
Das bat ein Kaiſer mich gelehrt 

Beim Königsftuhl zu Nehenſe.“ 

E. G. Drimborn, 
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98. (Mel. 166.) 


Wem Gott will rechte Gunst erweiſen, 
Den ſchickt er in die weite Welt, 

Dem will er ſeine Wunder weiſen 

In Berg und Thal und Strom und Feld. 


2. Die Trägen, die zu Hauſe liegen, 
Erquicket nicht das Morgenrot; 

Sie wiſſen nur von Kinderwiegen, 
Von Sorgen, Laſt und Not ums Brot. 


3. Die Bächlein von den Bergen ſpringen, 
Die Lerchen jubeln hoch vor Luſt. 

Wie ſollt ich nicht mit ibnen ſingen 

Aus voller Kehl und friſcher Bruſt? 


4. Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld, 
Und Erd und Himmel will erhalten, 
Hat auch mein Sach aufs beſt beſtellt! 
J. von Eichendorff. 


99. (Mel. 167.) 


Wenn der Schnee von der Alma wega geht, 

Und im Frübling alles wieder grün da ſteht, 

Wenn ma hört die Kuhla lauta und die Kalba nahn, 

Gehn ma aufi auf die Alm. 

Duidioiadioadide, adio, adiolala duide orideridire, rideri⸗ 
dire, rideridire, duidi ridiridiridiridire. 

2. ’8 iſt a Freud, wenn ma ſieht die Sonn aufgehn, 

Wenn ma böret alle Vögla fingen ſchön, 

Und wenn dort im dichten Moos der Kuckuck ſchreit, 

So glaubt es, Leute, 's iſt a wahre Freud. ꝛe. 


3. Kuh und Kalba ſieht ma luſtig umaſpring'n, 
Und daneben hört man ſchöne Sennrin ſing'n, 
Und da denk' i mir, es hilft halt nix dafür, 

J geh halt nimmer, nimmer weg von hier. ꝛc. 
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4. Auf die Nacht, wenn Schwagrin hübſche Lied'l ſingt, 
Und der Gamsbock luſtig übern by > ſpringt, 
Und das Kalb läuft nachi nach der tterkuhe: 
Geh jetzt heim, ſagt fie, mein lieber Bue. ꝛc. 


100. (Mel. 140.) 


Wenn heut ein Geiſt herniederſtiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein ſolcher, der im beilgen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld: 

Der ſänge wohl auf deutſcher Erde 
Ein ſcharfes Lied wie Schwertesſtreich, 
Nicht ſo, wie ich es künden werde, 
Nein! himmelskräftig, donnergleich. 


2. „Man ſprach einmal von Feſtgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer; 
Doch was das große Feſt bedeute, 
Weiß es denn jetzt noch irgend wer? 
Wohl müſſen Geiſter niederſteigen, 

Von beilgem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt.“ 


3. „Ihr Fürſten! ſeid zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen * Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
Und buldigtet der höhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker löften, 
Wenn ihre Treue ſich erprobt, 

So iſts an euch, nicht zu vertröſten, 
Zu leiſten jetzt, was ihr gelobt.“ 


4. „Ihr Völker, die ihr viel gelitten, 

Vergaßt Er ihr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlichſte, was ihr erſtritten, 

Wie kommts, daß es nicht frommen mag? 

5 babt ihr die fremden Horden, 
och innen hat ſich nichts gehellt, 
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Und Freie ſeid ihr nicht geworden, 
Wenn ihr das Recht nicht feſtgeſtellt.“ 


5. „Ihr Weiſen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch alles wiſſen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 

Für klares Recht ihr Blut gezollt? 

Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phönix, ſich erneut, 

Nur um die Eier auszubruten, 

Die ihr geſchäftig unterſtreut?“ 


6. „Ihr Fürſtenrät und Hofmarſchälle, 
Mit trübem Stern auf kalter Bruſt, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an dieſem heutgen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht; 
Ihr aber hört nicht, was ich ſage, 

Ihr glaubt an Geiſterſtimmen nicht.“ 


7. „Was ich geſollt, hab ich geſungen, 
Und wieder ſchwing ich mich empor; 
Was meinem Blick ſich aufgedrungen, 
Verkünd ich dort dem ſelgen Chor: 

Nicht rühmen kann ich, nicht verdammen, 
Untröſtlich iſts noch allerwärts; 

Doch ſah ich manches Auge flammen, 
Und klopfen hört ich manches Herz.“ 


Ludwig Uhland. 


101. (mel. 168.) 


Wenn ich einmal der Herrgott wär, 
Mein erſtes wäre das: 

Ich nähme meine Allmacht her 
Und ſchüf ein großes Faß. 

Ein Faß, ſo groß als wie die Welt, 
Ein Meer göſſ' ich hinein, 

Von einem bis zum andern Belt, 
Von Rüdesheimer Wein. 
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2. Wenn ich einmal der Herrgott wär, 
Mein zweites wäre das: 

Ich nähme meine Allmacht her 
Und ſchüf ein großes Glas, 
Ein Glas, ſo boch bis an den Mond 
Und wie die Erde rund, 

Auf daß es ſich des Trinkens lohnt, 
Leert ichs bis auf den Grund. 


3. Und hätt' ich dann gar manches Jahr 
Das Glas rein ausgeleert, 
So würde wohl der Wein zu rar, 
Ich hätte mehr be ebrt. 
Dann würf ich auf die Kniee mich 
Und fing laut an zu ſchrein: 
Laß mich, o Gott, id bitte dich, 
Noch einmal Herrgott ſein! 


102. (Mel. 169.) 


Wenn ich ein Vöglein wär 

Und auch zwei Flügel hätt, 
Flög ich zu dir; 

Weils aber nicht kann fein, 
Bleib ich allhier. 


2. Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doch im Schlaf bei dir 
Und red' mit dir. 
Wenn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. 


3. Es vergebt keine Stund in der Nacht, 
Da nicht mein Herz erwacht 

Und an dich gedenkt, 
Daß du mir vieltaufendmal 

Dein Herz geſchenkt. 


PFPPKFFPUPBw ET nn 
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103. (Mel. 172.) 


Wenus Mailüfterl weht, z'geht im Wald drauß der Schnee, 
„Da heb'n die blau'n Veigerln die Köpferl in d' Höh. 

Und d' Vögerln, die g'ſchlafen hab'n durch d'Winterszeit, 
Die wer'n wieder munter und ſingen voll Freud. 


2. Und blühen die Roſen, wirds Herz nimme trüb, 
Denn d' Roſenzeit iſt ja die Zeit für die Lieb. 

Die Roſen thun blühen ſo friſch alle Jahr, 

Doch die Lieb blüht nur einmal, und nachher iſts gar. 


3. Jed's Jahr kommt der Frühling, iſt der Winter vorbei; 
Doch der Menſch nur allein hat ein'n einzigen Mai. 
Die Schwalben ziehen fort, doch ſie ziehn wieder her; 
Nur der Menſch, wenn er fortgeht, der kehrt nimmermehr. 


104. (Mel. 173.) 


Wenn wir durch die Straßen ziehen, recht wie Burſch in 
Saus und Braus, 

Schauen Augen, blau und graue, ſchwarz und braun aus 
manchem Haus; 

Und ich laß die Blicke ſchweifen nach den Fenſtern hin 


und her, 
Faſt als wollt ich eine ſuchen, die mir die Allerliebſte wär. 


2. Und doch weiß ich, daß die eine wohnt viel Meilen weit 
von mir, 

Und doch kann ichs Schaun nicht laſſen nach den ſchmucken 
Mädchen hier. 

Liebchen, woll dich nicht betrüben, wenn dir eins die Kunde 
bringt, 

ind daß dichs nicht überraſche, dieſes Lied ein Wandrer fingt. 


3. Liebchen, nicht um Goldeslohne hör' ich auf, dir treu zu ſein; 
Nicht um eine Königskrone; ewig, ewig bleib ich dein! 
Doch das Schaun nach hübſchen Mädchen, die ſo freundlich 
nach mir ſehn, 
Nach den Braunen, nach den Blonden, wirſt du mir doch zu- 
geſtehn. . 
W. Müller. 
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105. (Mel. 174.) 


Wer hat dich, du ſchöner Wald, 

Aufgebaut ſo hoch da droben? 

Wohl den Meiſter will ich loben, 

So lang noch mein Stimm erſchallt. 
Lebe wohl, lebe wohl! Lebe wohl, du ſchöner Wald! 


2. Tief die Welt verworren ſchallt, 
Oben einſam Rehe graſen, 
Und wir ziehen fort und blaſen, 
Daß es tauſendfach verhallt. 
Lebe wohl, lebe wohl! Lebe wohl, du ſchöner Wald! 


3. Was wir ſtill gelobt im Wald, 
Wollens draußen ehrlich halten, 
Ewig bleiben treu die Alten, 
Bis das letzte Lied verhallt. 
Lebe wohl, lebe wohl! Schirm dich Gott, du deutſcher Wald! 
J. von Eichendorff. 


106. (Mel. 178.) 
Wer niemals einen Rauſch gehabt, 


Der ift fein braver Mann. 
Wer ſeinen Durſt mit Achteln labt, 
Dung lieber gar nicht an. 

a dreht ſich alles um und um 
In unſerm Kapitolium. 


2. Doch zu viel trinken iſt nicht gut, 
Drei Quart ſind eben recht; 

Da ſteht auf einem Ohr der Hut, 
Iſt nur der Wein auch echt. 

Trinkt unſer einer zu viel Wein 
Find't er ſich nicht zum Haus hinein. 


3. Ich ſag halt allweil modice! 
Ich ſteh noch allweil grad, 
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Doch liegt man auf dem podice! 

Iſts um den Wein nur ſchad. 

Das iſt ein Weinchen wie ein Rack, 

Hübſch grad, hübſch grad und nicht zick zal 


4. Wenn rein wie Gold das Rebenblut 
In unſern Gläſern blinkt, 

Sich jeder Se wohlgemut 

Sein kleines Räuſchchen trinkt, 

Dann ſcheint die Welt mit ihrer Pracht 
Für muntre Trinker nur gemacht. 


5. Ein jeder Trinker lebe hoch, 

Der bei dem vollen Glas 

Schon oft der Arbeit hartes Joch, 
Des Lebens Müh vergaß. 

Wer dich verſchmäht, du edler Wein, 
Der iſt nicht wert, ein Menſch zu fein, 


6. Drum trink ich, weil ich trinken kann 
Und mir der Wein noch ſchmeckt, 

So lange bis der Senſenmann 

Ins kühle Grab mich ſtreckt. 

Dann endet ſich mein Lebenslauf, 

Dann hört mit mir der Durſt auch auf. 


107. (Mel. 180.) 


Wie könnt ich dein vergeſſen! ich weiß, was du mir biſt. 
Wenn auch die Welt ihr Liebſtes und Beſtes bald vergißt. 
Ich ſing es hell und ruf es laut: 
Mein Vaterland iſt meine Braut! 
Wie könnt ich dein vergeſſen! ich weiß, was du mir biſt. 


2. Wie könnt ich dein vergeſſen! dein denk ich allezeit! 
Ich bin mit dir verbunden, mit dir in Freud und Leid. 
Ich will für dich im Kampfe ſtehn, 
Und ſollt es ſein, mit dir vergehn. 
Wie könnt ich dein vergeſſen! dein dent ich allezeit. 
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3. Wie könnt ich dein vergeſſen! ich weiß, was du mir biſt, 
So er ein Hauch von Liebe und Leben in mir ift. 
Ich ſuche nichts, als dich allein, 
Als deiner Liebe wert zu ſein. 
Wie könnt ich dein vergeſſen! ich weiß, was du mir biſt. 
Hoffmann von Fallersleben. 


108. (Mel. 182.) 


Wie wird mir ſo bang, da ich ſcheiden ſoll, 
Wie wird mirs im Herzen ſo weh, 
Weil Liebchen, die Augen von Thränen voll, 
Ich drüben am Fenſter ſeb; 
Sie ſchwenkt das Tüchlein, ſie winkt und nickt, 
Hat tauſend Küſſe mir nachgeſchickt, 

Und flüſtert ein ſtilles Ade! 


2. O Schifflein, du, an der Garonne Strand, 
Du eilſt in die wogende See, 
Du läßt mir mein Liebchen im weiten Land, 
Mein Liebchen ſo fromm und gut; 
Leb wobl, du Mägdlein, mit holdem Blick, 
Noch ſchaut dein Treuer nach dir zurück, 

Und flüſtert ein ſtilles Ade! 


3. Behüt dich der Himmel, du herz'ge Maid, 

Gedenk in der Ferne auch mein, 

Und wär ich auch vieltauſend Meilen weit, 

Mein Herz wird bei dir ſtets ſein: 

Im Morgenrot, bei des Abends Graun 

Werd ſtets dein liebliches Bild ich ſchaun, 
Auf Wiederſehn, Liebchen, ade! 


109. (Mel. 183.) 
Wir hatten gebanet ein ſtattliches Haus, 
Und drin auf Gott vertrauet, trotz Wetter, Sturm und Graus. 


2. Wir lebten ſo traulich, ſo einig, ſo frei; 
Den Schlechten ward es graulich, wir hielten gar zu treu. 
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3. Sie lugten, ſie ſuchten nach Trug und Verrat, 
Verleumdeten, verfluchten die junge grüne Saat. 


4. Was Gott in uns legte, die Welt hats veracht't, 
Die Einigkeit erregte bei Guten ſelbſt Verdacht. 


5. Man ſchalt es Verbrechen, man täuſchte ſich ſehr; 
Die Form kann zerbrechen, die Liebe nimmermehr. 


6. Die Form iſt zerbrochen, von außen herein, 
Doch, was man drin gerochen, iſt eitel Dunſt und Schein. 


7. Das Band iſt zerſchnitten, war ſchwarz, rot und gold, 
Und Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt! 


8. Das Haus mag zerfallen — was hats denn für Not? 
Der Geiſt lebt in uns allen, und unſre Burg iſt Gott! 
A. Binzer. 


110. (Mel. 184.) 


Wir kommen, uns in dir zu baden, 
Geſang, vor dein kryſtallnes Haus; 
Dein Kauſchen hat uns eingeladen, 
Geuß nur die klaren Wellen aus; 
Denn deine reiche Fülle beut, 

Was Männerſeelen irgend freut. 


2. Die Liebe wogt auf deinen Wellen 
Und ſtrömt in dir durch jedes Herz; 
Du lehreſt ihre Seufzer ſchwellen 
Und löſeſt heilend ihren Schmerz. 
Aus deinem Spiegel wallt ihr Glück 
In tauſendfachem Strahl zurück. 


3. Der feſte Glaube, will er wanken, 
In deinem Quelle ſtärkt er ſich; 

Da wachſen Flügel dem Gedanken, 
Dem Auge tagt es wonniglich; 

Es ſchaut in deiner blauen Flut 
Den Himmel und das ewge Gut. 


98 


Kleines Kommersbuch. 


4. Die Freiheit kommt auf dir geſchwommen, 
Hat deiner Arche ſich vertraut; 

Wird ihr das kühne Wort genommen, 

So tauchet fie ſich in den Laut. 

Sie ſchifft aus Griechenland und Rom, 

Ein ſelger Schwan, auf deinem Strom. 


5. Wenn deine Wogen uns alt Be en, 
So wiſſen wir, was Freundſchaft heißt; 
So ſtark und einig, wie wir ſingen, 

So ſtark und einig iſt ihr Geiſt. 

Viel Kehlen und ein einzger Sang, 

Viel Seelen in verbundnem Drang. 


6. Auch dieſes glühnde Blut der Reben 
Wird erſt in deiner Miſchung mild; 
Du machſt, daß mit ihm reinres Leben 
In allen unſern Adern quillt; 

Du ſtimmeſt unſern Gläſerklang: 
Gedeihe, feſtlicher Geſang! 


7. Ja, deinen — — zu verbreiten, 
Haſt du uns Brüder ausgeſandt; 
Wir wollen deine Ströme leiten 
Hinaus ins liebe Vaterland; 
Und wo ſie fließen, wo ſie glühn, 
Soll Glaube, Freiheit, Liebe blühn! 
G. So wab. 


111. (Mel, 185.) 
Wir find nicht mehr am erſten Glas, 


Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 

So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme ſauſen; 

Wir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Roſſ' und Hunde brauſen, 

Und wie der Hirſch durchs Waſſer ſetzt, 
Die Fluten rauſchen und wallen, 
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Und wie der Jäger ruft und hetzt, 
Die Schüſſe ſchmetternd fallen. 
Wir c. 


2. So denken wir an das wilde Meer 
Und hören die Wogen brauſen; 
Die Donner rollen drüber her, 
Die Wirbelwinde ſauſen. 
Ha! wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maſt und Stange ſplittern, 
Und wie der Notſchuß dumpf ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 
Wir ꝛe. 


3. So denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutſchen Männer; 
Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
Es ſchnauben die mutigen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trompetenſchall, 
So zieht das Heer zum Sturme, 
Hinſtürzet vom Kanonenknall 
Die Mauer ſamt dem Turme. 

Wir ıc. 


4. So denken wir an den jüngſten Tag 
Und hören Poſaunen ſchallen; 
Die Gräber ſpringen vom Donnerſchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 
Es brauſt die offne Höllenkluft 
Mit wildem Flammenmeere, 
Und oben in der goldnen Luft, 
Da jauchzen die ſeligen Chöre. 
Wir ꝛc. 


5. Und nach dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenſchlage, 

Und ih der deutſchen Männer Schlacht 

Und nach dem jüngſten Tage: 

So denken wir an uns ſelber noch, 

An unſer ſtürmiſch Singen, 
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An unſer Jubeln und Lebehoch, 
An unſer Becherklingen. 


Wir ze. 
C. Uhland. 


112. (mel. 186.) 


Wißt ihr denn, wo Halle liegt? 
Halle im — 
Drin ſo vie Jungfraun ſind, 
Als Walfiſch in der Saale. 


113. (mel. 187.) 


Wo a Feind Hüttla ſteht, 
Iſt a kleins Gütle 

Wo a fleins Hüttla ſteht, 
Iſt a kleins Gut; 

Und wo viel Bube ſind, 
Mädle ſind, Bube ſind, 

Do iſts halt lieble, 

Do iſts halt gut. 


2. Lieble iſts überall, 
Lieble auf Erde, 

Lieble iſts überall, 

Luſtig im Mai; 

Wenn es nur möge wär, 
3’ mache wär, mögle wär, 
Mei müßt du werde, 

Mei müßt du ſei! 


3. Wenn zu meim ee kommſt, 
Fon mers ſchön Enke 
Wenn zu meim chäͤtzle kommſt, 
Sag em viel Grüß; 
Wenn es fragt, wie es geht, 
Wie es ſteht, wie es geht, 
Sag, auf zwei Faß 
Sag, auf zwei Füß. 
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4. Und wenn es freundle iſt, 
Sag, i ſei g'ſtorbe, 

Und wenn es lache thut, 
Sag, i hätt g'freit; 

Wenns aber weine thut, 
Klage thut, weine thut, 
Sag, i komm morge, 

Sag, i komm heut. 


5. Mädle, trau net ſo wohl, 
Du biſt betroge. 

Mädle, trau net ſo wohl, 
Du biſt in G'fahr: 

Daß i di gar net mag, 
Nemme mag, gar net mag, 
Sell is verloge, 

Sell is net wahr. 


114. (Mel. 188.) 


Wohlauf, die Luft geht friſch und rein, 
Wer lange ſitzt, muß roſten; 

Den allerſonnigſten Sonnenſchein 
Läßt uns der Himmel koſten. 

Jetzt reicht mir Stab und Ordenskleid 
Der fahrenden Scholaren, 

Ich will zu guter Sommerszeit 
Ins Land der Franken fahren! 


2. Der Wald ſteht grün, die Jagd geht gut, 
Schwer iſt das Korn geraten; 
Sie können auf des Maines Flut 
Die Schiffe kaum verladen. 
Bald hebt ſich auch das Herbſten an, 
Die Kelter harrt des Weines; 
Der Winzer Schutzherr Kilian 
Beſchert uns etwas Feines. 


3. Wallfahrer ziehen durch das Thal 
Mit fliegenden Standarten, 
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Hell grüßt ihr doppelter Choral 
Den weiten Gottesgarten. 
Wie gerne wär ich mitgewallt, 
Ihr Pfarr wollt ber nicht haben! 
So muß ich ſeitwärts durch den Wald 
Als räudig Schäflein traben. 


4. Zum heilgen Veit von Staffelſtein 
Komm ich emporgeſtiegen, 

Und ſeh die Lande um den Main 
Zu meinen Füßen liegen: 

Vom Bamberg bis zum Grabfeldgau 
Umrabmen Berg und Hügel 

Die breite, ſtromdurchglänzte Au — 
Ich wollt, mir wüchſen Flügel! 


5. Einſiedelmann iſt nicht zu Haus, 
Dieweil es Zeit zu mähen; 
Ich ſeh ihn an der Halde draus 
Bei einer Schnittrin ſteben. 
Verfabrner Schüler Stoßgebet 
Heißt: Herr, gieb uns zu trinken! 
Doch wer bei ſchöner Schnittrin ſteht, 
Dem mag man lange winken. 


6. Einſiedel, das war mißgethan, 
Daß du dich hubſt von binnen! 

Es liegt, ich ſehs dem Keller an, 
Ein guter Jahrgang drinnen. 

Hoiho! die Pforten brech ich ein 
Und trinke, was ich finde. 

Du beiliger Veit von Staffelſtein, 
Verzeih mir Durſt und Sünde! 
g V. v. Scheffel. 


115. (mel. 189.) 


Woblauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen. 
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Im Felde, da iſt der Mann noch was wert, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt kein anderer für ihn ein, 

Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. 


2. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt, 
Man ſieht nur Herren und Knechte; 

Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt 

Bei dem feigen Menſchengeſchlechte; 

Der dem Tod ins Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein iſt der freie Mann. 


3. Des Lebens Angſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck, 
Triffts heute nicht, trifft es doch morgen; 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit! 


4. Von dem Himmel fällt ihm ſein luſtig Los, 
Brauchts nicht mit Müh zu erſtreben; 

Der Fröner, der ſucht in der Erde Schoß, 

Da meint er den Schatz zu erheben; 

Er gräbt und ſchaufelt, ſo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt. 


5. Der Reiter und ſein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäfte; 

Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte. 

Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


6. Warum weint die Dirn und zergrämet ſich ſchier ? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 

Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 

Seine Ruh läßt er an keinem Ort. 
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7. Auf des Degens Spitze die Welt jetzt liegt, 
Drum wohl, wer den Degen jetzt führe 

Und bleibt ihr nur wacker zuſammengefügt, 
Ihr haltet die Welt und regieret! 

Es ſteht keine Krone fo feſt und fo hoch, 

Der mutige Springer erreicht ſie doch. 


8. Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruſt im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend brauſet, das Leben ſchäumt; 
Friſch auf, eh der Geiſt noch verdüftet! 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein! 
Fr. v. Schiller. 


116. (mel. 190.) 


Wohlauf, noch getrunken den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben, geſchieden muß ſein! 

Ade nun, ihr Berge, du väterlich Haus! 

Es treibt in die Ferne mich mächtig hinaus! 
Juvivallera, juvivallera, juvivallerallerallera! 


2. Die Sonne, ſie bleibet am Himmel nicht ſtehn, 
Es treibt ſie, durch Länder und Meere zu gehn; 

Die Woge nicht haftet am einſamen Strand, 

Die Stürme, ſie brauſen mit Macht durch das Land. 
Juvivallera ꝛc. 


3. Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht 

Und ſingt in der Pr ein heimatlich Lied. 

So treibt es den Burſchen durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, der wandernden Welt. 
Juvivallera ꝛc. 


4. Da grüßen ihn Vögel, bekannt überm Meer, 
Sie flogen von Fluren der Heimat hierher; 
Da duften die Blumen vertraulich um ihn; 
Sie trieben vom Lande die Lüfte dahin. 
Juvivallera ꝛc. 


Kleines Kommersbuch. 105 


5. Die Vögel, die kennen ſein väterlich Haus; 

Die Blumen einſt pflanzt er der Liebe zum Strauß; 
Und Liebe, die folgt ihm, die geht ihm zur Hand: 
So wird ihm zur Heimat das ferneſte Land. 
Juvivallera ꝛc. Just. Kerner. 


117. (Mel. 191.) 


Wo Mut und Kraft in deutſchen Seelen flammen, 
Fehlt nie das blanke Schwert beim Becherklang; 
Wir ſtehn vereint und halten treu zuſammen, 
Und rufens laut im feurigen Geſang: 

Ob Fels und Eiche ſplittern, 

Wir werden nicht erzittern! 
Den Jüngling reißt es fort mit Sturmeswehn, 
Fürs Vaterland in Kampf und Tod zu gehn. 


2. Rot, wie die Liebe, ſei der Brüder Zeichen, 

Rein, wie das Gold, der Geiſt, der uns durchglüht, 

Und daß wir nie, im Tode ſelbſt nicht weichen, 

Sei ſchwarz das Band, das unſre Bruſt umzieht! 
Ob Fels ꝛe. 


3. Wir wiſſen noch den treuen Stahl zu ſchwingen, 
Die Stirn iſt frei und ſtark der Arm im Streit! 
Wir dauern aus und wollen mutig ringen, 
Wenn es der Ruf des Vaterlands gebeut! 

Ob Fels ıc. 


4. So ſchwört es laut bei unſerm deutſchen Schwerte, 
Dem Bunde treu im Leben und im Tod! 
Auf, Brüder, auf! und ſchützt die Vatererde 
Und ruft hinaus ins blutge Morgenrot: 
Ob Fels ꝛe. 


5. Und du, mein Liebchen, das in ſüßen Stunden 
Den Freund beſeelt mit manchem Blick und Wort, 
Dir ſchlägt mein Herz noch über Grab und Wunden, 
Denn ewig dauert treue Liebe fort! 

Ob Fels ꝛc. 


106 Rleints Rommersbud. 


6. Trennt das Geſchick des großen Bundes Glieder, 
So reichet euch die treue Bruderhand! 

Noch einmal ſchwörts, ihr meine deutſchen Brüder: 
Dem Bunde treu und treu dem Vaterland! 


Ob Fels 20. E. Hinkel. 


118. (mel. 193.) 


Wo ſoll ich mich hinkehren, ich tummes Brüderlein? 
Wie ſoll ich mich erneren? mein gut iſt viel zu klein; 
Als ich ein weſen ban, jo muß i bald davon, 

Was ich ſoll heu'r verzeren, das hab ich fernt vertan. 


2. Ich bin zu frü geboren, ja wo ich heut hin kum, 
Mein glück kumt mir erſt morgen; het ich das keiſertum, 
Darzu den zol am Rein, und wär Venedig mein, 

So wär es als verloren, es müſt verſchlemmet ſein. 


3. So wil ich doch nit ſparen und ob ichs als verzer. 

Und will darumb nit ſorgen, got bſchert mir morgen mer; 
Was hilfts, daß ich lang ſpar? vielleicht verlür ichs gar, 

Solt mirs ein dieb außtragen, es rewet mich ein jar. a 


4. Ich will mein gut verpraſſen mit ſchlemmen früh und ſpat 
Und wil ein ſorgen laſſen dem es zu herzen gat; 

Ich nim mir ein ebenbild bei manchem tierlein wild, 

Das ſpringt auf grüner heide, gott bhüt im fein gefild! 


5. Ich ſiech auf breiter heide vil manches blümlein ſtan, 

Das iſt ſo wol bekleidet: was ſorg ſolt ich denn han, 
Wie ich gut überkum? ich bin noch friſch und jung > 
Solt mich ein not anlangen, mein herz weit nichts darumb. 


6. Kein größer freud auf erden iſt, denn gutes leben ban, 
Mir wirt nicht mer zu diſer friſt denn ſchlemmen umb und an, 
Darzu ein guter mut; ich reis nit ſehr nach gut 

Als mancher reicher burger nach großem wucher tut. 


7. Der gwinnt ſein gut mit ſchaben, an BR not, 
Wenn er ein ru fol haben, leit er als ſei er tot: J 
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So bin ich friſch und jung, got verleih mir vil der ſtund! 
Got bhüt mich jungen knaben, daß mir kein unmut kum! 


8. Ich laß die Vögel ſorgen gen diſem winter kalt: 

Wil uns der Wirt nit borgen, mein rock gib ich ihm bald, 
Das wammes auch darzu; ich hab weder raſt noch ruh 
Den abend als den morgen biß daß ichs gar vertu. 


9. Steck an die ſchweinen braten, darzu die hühner jung! 
Darauf mag uns geraten ein friſcher freier trunk; 

Trag einher kühlen wein und ſchenk uns tapfer ein! 
Mir iſt ein beut geraten, die muß verſchlemmet ſein. 


10. Drei würfel und ein karte, das iſt mein wapen frei, 
Sechs hübſcher frewlein zarte, an ieklicher ſeeten drei; 

Ruck her, du ſchönes weib! du erfrewſt mirs herz im leib, 
Wol in dem roſengarte dem ſchlemmer ſein zeit vertreib! 


11. Ich bind mein ſchwert an dſeiten und mach mich bald davon, 
Hab ich denn nit zu reiten, zu fußen muß ich gan; 

Es iſt nit allzeit gleich, ich bin nit allweg reich, 

Ich muß der zeit erbeiten, biß ich das glück erſchleich. 


119. (Mel. 194.) 


Wo zur frohen Feierſtunde 

Lächelnd uns die Freude winkt; 

Wo in lauter Tafelrunde 

Silbern uns der Becher klingt: 

Da iſt der Himmel, da tönt unſer Sang, 
Göttin der Freude, dir fröhlichen Dank! 


2. Wo ſich Brüder, feſt umwunden 

Von der Freundſchaft Roſenband 

Und durch Bruderſinn verbunden, 

Traulich reichen Hand in Hand; 

Da iſt der Himmel, da tönt unſer Sang, 
Göttin der Freundſchaft, dir innigen Dank! 
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3. Füllt nicht Freude bier die Becher, 
Überftrömt das Herz nicht Luft? 

Schwellt nicht jedem wackern Sehen 
Freundſchaft hier die volle Bruft? — 

Hier iſt der Himmel; ein herzlicher Kuß, 
Brüder, von euch giebt mir Himmelsgenuß! 


4. Heil den Edeln, die vor Jahren 
Dieſen Freundſchaftsbund gewebt, 

Die des Bundes Schöpfer waren, 

Deren Geiſt uns beut umſchwellt! — 
Brüder, es ſchalle, den Guten zum Dank, 
Laut unſer feſtlicher Jubelgeſang! 


5. Laßt uns trinken, laßt uns ſchwärmen 
Und des ſchönen Feſts uns freun! 

Wonne lacht des Freundes Armen, 

Süßer mundet hier der Wein; — 

Süßer, wo Freundſchaft mit liebender Hand 
Feſter noch knüpfet das himmliſche Band. 


6. Heil dem Tage, der aufs neue 

Uns zur Bundesfeier ruft, 

Den durch echte Brudertreue 

Ibr zum Wonnetage ſchuft! 

Lange noch blüh unſer trauter Verein, 
Stets noch gefeiert von fröhlichen Reihn! 


7. Alle Brüder ſollen leben, 

Die das farbge Band umzog! 

Drauf will io den Becher beben, 
Drauf erſchall ein donnernd Hoch! — 
Feierlich ſchalle mein Jubel empor, 


Brüder, für euch, die der Bund ſich erfor! 


120. (Mel, 196.) 
an dir ziehts mi gi 
Wo i geb und wo bin; 


— kei Raſt und hab kei Ruh, 
in a trauriger Bua. 
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Wenn i Wölkerl au bitt: 

„Nehmts mi auf, nehmts mi mit,“ 
Fliegens fort mit em Wind 

Und laſſen traurig mi dahint! 


2. Und i weiß no wie heut, 

's hat der Mond ſo ſchön geſcheint, 
Biſt no gſeſſe bei mir, 

Eh i fort bin von dir: 

Haſt mi druckt bei der Hand, 

Haſt mer naus zeigt ins Land, 
Haſt dei Köpferl an mei gloint, 
Und haſt ſo bitterli gwoint. 


3. „Bhüt di Gott, lieber Bua, 
Haſt mer gnomma all mei Ruh; 
Was d'mi alles biſt gweſt, 

Sag i dir erſt, wenn du gehſt.“ 
Wies mer das hot gſagt, 

Hots mei Herzerl gwaltig packt, 
Han i d' Augerl zudruckt 

Und han die Thräne verſchluckt. 


4. Bin gar weit umme grennt 
In der Welt ohne End; 
Han di gſucht her und hin, 

ind kei Dirndel meh wie di! 
Jedem Baum han is gſagt, 
Jeden Bach han i gfragt: 
Wies der geht und wies der is 
Und ob du denkſt no an mi gwiß. 


121. (Mel. 198.) 


u Mantua in Banden der treue Hofer war, 
n Mantua zum Tode führt ihn der Feinde Schar; 
Es blutete der Brüder Herz, 
Ganz Deutſchland, ach, in Gram und Schmerz, 
Mit ihm das Land Tirol. 
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2. Die Hände auf dem Rücken Andreas Hofer gin 
Mit multg feſten Schritten, ihm n 0 250 — 
Der Tod, den er ſo manches M 
Vom Iſelberg geſchickt ins Thal. 
Im heilgen Land Tirol. 


3. Doch als aus Kerkergittern im feſten Mantua 
Die treuen Waffenbrüder die Händ er ſtrecken ſah, 
Da rief er laut: „Gott ſei mit euch, 
Mit dem verratnen deutſchen Reich 
Und mit dem Land Tirol.“ 


4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlegel vor, 
Als nun Andreas Hofer ws durch das Kerkerthor, 
Andreas, noch in Banden frei, 
Dort ſtand er feſt auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tirol. 


5. Dort ſoll er niederknieen, er ſprach: „Das thu ich nit! 
Will ſterben wie ich ſtehe, will —— wie ich ſtritt, 
So wie ich ſteh auf dieſer Scham: 
Es leb mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm ſein Land Tirol. m 


6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal; 
Andreas Hofer betet allhier zum I er” 
Dann ruft er: „Nun fo trefft mich 
Gebt Feuer! Ach, wie riet ibr 1 
Ade, mein Land Tirol!“ 
J. Mofen, 


122. (mel. 199.) 
zu Straßburg auf der Schanz, 


a ging mein Trauern an; 
Das Alphorn hört ich drüben 2 anſtimmen, 
Ins Vaterland mußt ich hinüber ſchwimmen; 
Das ging nicht an. 
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2. Ein Stund wohl in der Nacht, 
Sie haben mich gebracht; 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus, 
Ach Gott! ſie fiſchten mich im Strome auf, 
Mit mir iſts aus! 


3. Früh morgens um zehn Uhr 

Stellt man mich vor das Regiment; 

Ich ſoll da bitten um Pardon, 

Und ich bekomm gewiß doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon! 


4. Ihr Brüder allzumal, 

Heut ſeht ihr mich zum letztenmal; 

Der Hirtenbub iſt doch nur ſchuld daran, 

Das Alphorn hat mir ſolches angethan, 
Das klag ich an! 


123. (Mel. 200.) 


Zwiſchen Berg und tiefem, tiefem Thal, 
Saßen einſt zwei Haſen. 

Fraßen ab das grüne, grüne Gras 
Bis auf den Raſen. 


2. Als ſie ſatt gefreſſen warn, 
Satzten ſie ſich nieder, 

Bis daß der Jäger, Jäger kam 
Und ſchoß ſie nieder. 


3. Als ſie ſich aufgeſammelt hattn 
Und ſich beſannen, 

Daß ſie noch Leben, Leben hattn, 
Lufen ſie von dannen. 


124. (Mel. 201.) 


Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald, 
Da wachſen unſre Reben. 
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Grüß mein Lieb am grünen Rhein, 
Grüß mir meinen kühlen Wein! 
Nur in Deutſchland, da will ich ewig leben. 


2. Fern in fremden Landen war ich auch, 

Bald bin ich beimgegangen. 

Heiße Luft und Durſt dabei, 

Qual und Sorgen mancherlei — 

Nur nach Deutſchland thät mein Herz verlangen. 


3. Iſt ein Land, es heißt Italia, 
Blühn Orangen und Citronen. 
Singe! ſprach die Römerin, 
Und ich ſang zum Norden hin: 


Nur in Deutſchland, da muß mein Schätzlein wohnen. 


4. Als ich ſah die Alpen wieder glühn 
2 in der Morgenfonne: 
rüß mein Liebchen, goldner Schein, 
Grüß mir meinen grünen Rhein! 
Nur in Deutſchland, da wohnet Freud und Wonne. 


Hoffmann v. Fallersleben. 
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Vorwort. 


Das Kleine Kommersbuch hat ſeit ſeiner Herausgabe vor 
einigen Jahren in alle Kreiſe von Studierenden ſchnellen 
Eingang gefunden. Der angekündigte zweite Teil liegt in 
alphabetiſcher Anordnung und in gleicher Einrichtung vor. 
Auf Wunſch der Verlagsbuchhandlung ward der neue, beſſer 
unterſcheidbare Titel gewählt. 

Es finden ſich in unſerem Buche nur ſolche Lieder, die 
im Kleinen Kommersbuch nicht ſtehen. Den zahlreichen Vor⸗ 
ſchlägen aus allen Studentenkreiſen des weiten deutſchen 
Sprachgebietes iſt Rechnung getragen worden. Nur wenige 
der gewünſchten Lieder konnten keine Berückſichtigung finden; 
dies bezieht ſich beſonders auf Verbindungs- und Vereins⸗, 
ſowie auf Soldaten⸗ und Turngeſänge. Erſtere ſollen im 
Intereſſe des Volksliedes Veröffentlichung finden. Letztere 
werden ſchon in nächſter Zeit im gleichen Verlag als neue 
Sammlungen erſcheinen. Für die noch jetzt andauernde 
Mitarbeit, die dieſes Büchlein in der That zu einem Werke 
der geſamten Studentenſchaft gemacht hat, freudigen Dank. 
Derſelbe gilt einer ganzen Anzahl von Dichtern und Verlags 
buchhandlungen, die den Abdruck ihrer Lieder geſtatteten; 
dies gilt namentlich ſolchen von R. Baumbach, Th. Koſchat, 
Fr. Schanz, V. Scheffel, L. Uhland, J. Wolff. 
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Und nun, weltheitre Kommilitonen, wollen wir vorläufig 
nicht Gedichte von des Lebens Laſt leſen, ſondern ſingen, 
was aus tauſend freudiger Muſenſöhne Kehlen zum Himmel 
ſteigt, im Gedächtnis der Worte des wackeren Thürings 
Rudolf Baumbach: 

Daß dir die Lieb verſagt dein Schatz, 
Iſt weder ſchön, noch recht. 


Doch ſchimpfe nicht wie im Rohr der Spaß 
Darum aufs ganze Geſchlecht. 


Und ſpring auch nicht in einen See 
Vor lauter Gram und Pein; 

Viel beſſer iſt für Liebesweh 

Als ſchnödes Waſſer: der Wein. 


Geſchwind die Kanne herab vom Brett; 
Schau, golden rinnts vom Spunb; 
Dein Leid iſt tiefer nicht, ich wett, 
Als deines Bechers Grund. 
Die neue Auflage enthält eine Anzahl neuer Lieder und 
hat andere ausgeſchieden, die im erſten Teil ſtehen. 


Leipzig, Juli 1897. 
D. H. 
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1. (Mel. 1.) 


Ach das Exmatrikulieren 

It ein böſes Ding, ja, ja. 

Mich befällt ein leiſes Frieren, 
Denk ich der Examing. 

Mir wird bang und immer bänger, 
Denn die ſchöne Zeit iſt aus. 
Zögern darf ich nun nicht länger, 
Muß zurück ins Vaterhaus. 


2. Der Papa, der ſchreibt poſttäglich: 
„Lieber Sohn, biſt fertig du?“ 

Fertig, ja, und das iſt kläglich, 

Fertig mit dem Geld im Nu. 

Aber ſollte ich mich zeigen 

Fertig in Gelehrſamkeit, 

Ach! ich kann mirs nicht ver 10 
Darin bracht ichs nie zu we 


3. Wohlgeſpitzt die ſcharfe Feder 
Und den Spicker dintenvoll, 

Saß ich da vor dem Katheder, 
Dem der Weisheit Wort entquoll; 
Alles wurde nachgeſchrieben 

In den Heften ſchwarz auf weiß; 
Doch, da iſt es auch geblieben, 

In den Kopf kam nicht mein Fleiß. 


Studentenliederbuch. 


4. Hatte ja ſo viel zu denken 

An Kommers und Komitat 

Mußte meinen Sinn oft lenken 

Zum fidelen Burſchenſtaat! 

Ei, da war ja lang zu ſparen, 

Wußte kaum noch wo und wie; 

En es mir auch an dem Baren 
n den Bären fehlt es nie. 


5. Anders werden jetzt die Zeiten, 
Proſa wird die Poeſie, 

Alle unſre Herrlichkeiten 

Sind verraucht und kehren nie. 
Nun Valet ſoll ich dir geben, 

Du fidele Burſchenwelt, 

Muß nun als Philiſter leben, 
Der die Welt im Gleis erhält. 


6. Burſchen, ihr bemooſten, alten, 
Unſer Leben war ſo ſchön! — 

Das Geſicht in ſchweren ea 
Werden wir uns wiederſehn; 

Doch wir denken gern, ihr Lieben, 

An die Stunden, freudenhell, 

Klaſſiſch war, was wir getrieben, 
Klaſſiſch ſelber der Pedell. 


2. (Mel. 3.) 


Alles in der Welt iſt eitel, 
Sprichk der König Salomo 
Und ich wollt ihm gerne lauben, 
Dächt er auch nur ſelber po, 
Aber was er ausgeſagt, 

Hat ihm ſelber nicht behagt. 


2. Zu Jeruſalem im Schloſſe 
Hatt' er tauſend ſchöne Frauen, 
Und es macht ibm Herzensfreude, 
Alle täglich auzuſchaun. 
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Das hat Salomo gethan, 
Und der war ein weiſer Mann! 


3. Prächtig ging er angekleidet, 
Wie ein Fürſt im Morgenland 
Und er ließ ſich Wein und Speiſe 
Holen von dem fernſten Strand. 
Das hat Salomon gethan, 

Und das war ein weiſer Mann. 


4. Muſiker und Sängerchöre 
Hat er bei ſich angeſtellt, 

Und er ließ ſie wacker ſpielen, 
Koſtets ihm auch wacker Geld. 
Das hat Salomon gethan, 

Und das war ein weiſer Mann. 


5. Alſo, Freunde, will mich dünken, 
Daß er nicht ſo eitel iſt, 

Wenn man ſingt und trinkt und liebet, 
Bis man ſeinen Gram vergißt. 

So hat Salomon gethan, 

Und das war ein weiſer Mann. 


3. (Mel. 6.) 


Als ich ſchlummernd lag heut Nacht, lockten ſüße Träume, 

Schimmernd in der Jugend Pracht, mich in ferne Räume. 

Kraſſes Füchslein ſaß ich ſchlank in der Kneipe wieder, 

Und in vollem Chore klang laut das Lied der Lieder: 

Gaudeamus igitur, juvenus dum sumus! 

Post jucundam juventutem, post molestam senectutem 
Nos habebit humus, nos habebit humus. 


2. Tabakswolkenduft umkreiſt, bläulich, Rheinweinbecher; 
Deſto heller flammt der Geiſt in dem Haupt der Zecher. 
Füchslein fühlt im Weltenrund ſich der Schöpfung Krone; 
Und er ſingt mit keckem Mund und mit keckem Tone: 
Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? 
Vadite ad superos, transite ad inferos, 

Ubi jam fuere. 
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3. Jäh erwacht ich. — Glockenklar tönt mirs in den Ohren: 
Heut ſinds runde ſiebzig Jahr, ſeit du wardſt geboren. 
Heute ſchon liegt hinter dir der Semeſter hundert! — 
Hell rieb ich die Augen mir, ſummte ſtill verwundert: 
Vita nostra brevis est, brevi finietur, 
Venit mors velociter, rapit nos atrociter, 

Nemini parcetur. 


4. Schnell vom Lager ſprang ich auf, rief: Mir hat das Leben 

Viel in ſeinem kurzen Lauf, Leid und Luſt, gegeben. 

Sei vergeſſen, was gedrückt mich mit Sorg und Plage; 

Heut ein Hoch dem, was beglückt meine jungen Tage: 

Vivat academia, vivant professores, 

Vivat membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, 
Semper sint in flore! 


5. Goldne Burſchenzeit entflog lcp — daß Gott erbarme! — 
Ledern Philiſterium zog mich in dürre Arme. 
Doch philiſtern lernt ich nicht bac auf goldnen Schwingen, 
Trug mich Lieb zum Himmelslicht, jubelnd durft ich fingen: 
Vivant omnes virgines, graciles, formosae! 
Vivant et mulieres, tenerae, amabiles, 

Bonae, laboriosae! 


6. Weib und Kinder an der Hand, freut ich mich des Lebens; 
Nützlich ſein dem Vaterland, ward das Ziel des Strebens. 
Konnte ſichs zum Paradies auch nicht ganz geſtalten, 
Treue, die ich ihm erwies, hats mir doch gehalten. 
Vivat et respublica et qui illam regit! 
Vivat nostra eivitas, maecenatum caritas, 

Quae nos hie protegit. 


7. Im lateinſchen Liede fang heut ich alter Knabe 

Meines Lebens ganzen Gang von der Wieg zum Grabe; 
Komme, wann du willſt, Freund Hein, mich zur Ruh zu bringen; 
Doch, wie einſt als Fü ſelein, will der Greis noch fingen: 
Pereat tristitia, pereant osores, 

Pereat diabolus, quivis antiburschius, 


Atque irrisores! 
Adolf Katfch. 
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4. (Mel. 147.) 


Als Kaiſer Rotbart lobeſam 

Zum heilgen Land gezogen kam, 

Da mußt er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüſt und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Not: 

Viel Steine gabs und wenig Brot, 

Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan; 

Den Pferden wars ſo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt der Reiter die Mähre tragen. 
Nur war ein Herr aus Schwabenland, 
Von hohem Wuchs und ſtarker Hand, 
Des Rößlein war ſo krank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nach; 

Er hätt' es nimmer aufgegeben, 

Und koſtets ihm das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stück 
Hinter dem Heereszug zurück: 

Da ſprengten plötzlich in die Quer 
Fünfzig türkiſche Reiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu ſchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht ſich nit, 
Ging ſeines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ ſich den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur ſpöttlich um ſich blicken, 
Bis einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang. 
Da wallt dem Deutſchen auch ſein Blut. 
Er trifft des Türken Pferd ſo gut, 

Er haut ihm ab mit einem Streich 
Die beiden Vorderfüß zugleich. 

Als er das Tier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erſt ſein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattelknopf, 
Haut auch den Sattel noch in Stücken; 
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Und tief noch in des Pferdes Rücken; 

Zur Rechten ſieht man, wie zur Linken, 

Einen balben Türken herunter ſinken. 

Da packt die andern kalter Graus: 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und jedem iſts, als würd ihm mitten 

Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 

Drauf kam des Wegs ne Chriſtenſchar, 

Die auch zurück geblieben war, 

Die ſaben nun mit gutem Bedacht, 

Was Arbeit unſer Held gemacht. 

Von denen hats der Kaiſer vernommen, 

Der ließ den Schwaben vor ſich kommen; 

Er ſprach: „Sag an, mein Ritter wert! 

Wer hat 5 ſolche Streich gelebrt?“ 

Der Held b 1 ng nicht zu lang: 

„Die Streiche ind bei uns im 8 

Sie ſind bekannt im ganzen Reiche, 

Man nennt ſie halt nur Schwabenſtreiche.“ 
C. Uhland 


5. (Mel. 7.) 


Als Noah aus dem Kaſten war, 
Da trat zu ihm der Herre dar, 

Der roch des Noah Opfer fein, 

Und ſprach: „Ich will dir gnädig ſein, 
Und weil du ein ſo frommes Haus, 
So bitt dir ſelbſt die Gnade aus.“ 


2. Da ſprach der Noah: „Lieber He 
Das Waſſer ſchmeckt mir ger nicht —— 
Dieweil darin erſäufet ſind 

All fündhaft Vieh und Menſchenkind; 
Drum möcht ich armer, alter Mann 
Ein anderweit Getränke han.“ 


N der Herr ins Paradies 
Und gab ihm einen Weinſtock füß, 
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Und gab ihm 
Und ſprach: „ 


di 


uten Rat und Lehr, 
n ſollſt du pflegen ſehr,“ 


Und wies ihm alles ſo und ſo; 
Der Noah war ohn Maßen froh. 


4. Und rief zuſammen Weib und Kind, 
Dazu fein ganzes Hausgefind; 

Pflanzt Weinberg rings um ſich herum, 
Der Noah war fürwahr nicht dumm; 
Baut Keller dann und preßt den Wein 
Und füllt ihn gar in Fäſſer ein. 


5. Der Noah war ein frommer Mann, 
Stach ein Faß nach dem andern an, 
Und trank es aus zu Gottes Ehr, 

Das macht ihm eben kein Beſchwer, 
Er trank, nachdem die Sündflut war, 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 


6. Ein kluger Mann daraus erſicht, 
Daß Weingenuß ihm ſchadet nicht, 
Und item, daß ein kluger Chriſt 

In Wein niemalen Waſſer gießt, 
Dieweil darin erſäufet ſind 

All ſündhaft Vieh und Menſchenkind. 


6. 


A. Mopiſch. 


(Mel. 12.) 


An jedem Abend geh ich aus, 
Hinauf den Wieſenſteg; 

Sie ſchaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ſtehet hart am Weg. 

Wir haben uns noch nie beſtellt. 
Es iſt nur ſo der Lauf der Welt. 


2. Ich weiß nicht, wie es ſo geſchah, 
Seit lange küß ich ſie. 
Ich bitte ae fie ſagt nicht „ja“, 
Doch ſagt ſie „nein“ auch nie. 
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Wenn Lippe ſo auf Lippe ruht, 
Wir hinderns nicht, es dünkt uns gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe .. 
2 fra ent Pa „Haft mich lieb 
Das Röschen ſich am Thaue kühlt, 
Es ſagt nicht 2 „gieb!“ 
Ich liebe ſie, ſie iebet mich, 
Doch keines ſagt, „ich liebe dich!“ 
C. Uhland. 


7. Mel. 14.) 
Auf dem Carcer lebt 12 frei, 
Lebt ſichs frei, lebt ſichs frei, 
Luſtig iſt die Carcerei, 
Carcerei, juchhe! 
Ria, ria, riara, romtida, romtida, 
Ria, ria, riara, romtida, juchhe! 


2. Kommt mit auf den Dorſchelſtein, 
Wolln da recht fidele ſein! 


3. Bringt das Bier in Flaſchen mit, 
Dorſchel leidt die Fäßchen nit. 


4. Schenket aus und trinket ein, 
Alles muß verſoffen ſein! 


5. In Leipzig war Berg Senius, 
Darum er auf dem Carcer buß. 


6. In Jena ging er in die Sonn, 
1 man ibn aufs Carcer ſponn. 


7. Brunnenſtopfen, Klingelreiß 
Een Herrn Witter hinters Eifen, 


8. Kamlah hat ne Frau beſpritzt, 
Darum er auf dem Carcer fel 


9. Schuſterhanne wird geneckt, 
Amclung auf dem Carcer ſteckt. 
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10. Reinhard luß nen Schwärmer los, 
Dieweil er auf dem Carcer boß. 


11. Wachtel zu Herrn Walther ſpricht: 
Pump mir Moos, vergiß mein nicht! 


12. Auf dem Career lebt ſichs frei, 
Lebt ſichs frei, lebt ſichs frei, 
Luſtig iſt die Carcerei, 

Carcerei, juchhe! 

Ria, ria, riara, romtida, romtida 
Ria, ria, riara, romtida, juchhe! 


8. (Mel. 15.) 


Auf Deutſchlands hohenSchulen, da trinken desGerſtenweins 
Altdeutſche Völkerſchaften ein Glas und immer noch eins, 
Ein Glas und immer noch eins. 


2. Germanen und Alemannen, der heilige Wingolf auch, 
Thüringer, Sachſen, Franken, ſie folgen dem heiligen Brauch, 
Sie folgen dem heiligen Brauch. 


3. Das iſt altdeutſche Sitte; in ſeiner Germania 
Hats Tacitus ſchon berichtet; hört zu, wie das geſchah, 
Hört zu, wie das geſchah. 


4—6. An einem Sommerabend, im Schatten des heiligen Hains, 
Da lagen auf Bärenhäuten zu beiden Seiten des Rheins 
Verſchiedene alte Germanen, als plötzlich mit höflichem Gruß 
Ein Römer kam — ein Römer kam: 

„Meine Herrn, meine Herrn, meine Herrn, meine Herrn! 
Ich heiße Tacitus, Tacitus, Taci⸗, Taci⸗,Taci⸗,Taci⸗, Tacitus. 
Von Ihres Volkes Gebräuchen ſchrieb ich eine Biographie, 
Drum komm ich, Sie zu bitten, ergänzen Sie mir die, 
Ergänzen, gänzen, gänzen Sie mir die.“ 


7. Da ſchwiegen die alten Deutſchen und reichten ihm einen 


rug, 
Draus trank der edle Römer, rief bald: „Jetzt hab ich genug,“ 
Rief bald: „Jetzt hab ich genug.“ 
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8. Da lachten die alten Deutſchen auf beiden Ufern des Rheins 

Und ließen ihn ſpinnen und trinken ein Glas und immer 
noch eins, 

Ein Glas und immer noch eins. 


9. Und als er am andern Morgen ſich ſeinen Jammer beſah, 
Da ſchrieb er aus Wut und Rache in die Germania, 
Ja, in die Germania: 


10. Die alten Deutſchen, ſie wohnen auf Ken Seiten des 
eins 
Sie liegen auf Bärenbäuten und trinken immer noch eins, 
Und trinken immer noch eins. 
Strophe 1 und 2 von A. Kunitz. 
Strophe 3 bis 9 von W. Ruer. 


9. (Mel. 17.) 


Auf mein Deutſchland, r dein Haus! 
Stelle deine Wachen aus! 

Keine Zeit iſt zu verlieren, 

Denn der Erbfeind ſchlägt ans Schwert. 
Laß marſchieren, laß marſchieren, 

Daß die Grenze ſei bewehrt! 


2. Preußen zieh dein ſcharfes Schwert, 
Wies der Blücher dich gelehrt, 

Kannſt fürwahr den Reigen führen: 
Vorwärts ſoll die Loſung ſein. 

Laß marſchieren, laß marſchieren 

Von der Weichſel bis zum Rhein! 


3. Bayern, Schwaben, all zu Hauf, 
Pflanzt die Bajonette auf 

Mit den deutſchen Schlachtpanieren! 
Sachſen, Heſſen friſch voran! 

Laßt marſchieren, laßt marſchieren, 
Was die Wehre tragen kann! 


Pe 
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4. Deutſchland, ſo voll Mut und Mark, 
Biſt du einig, biſt du ſtark, 

Kraft und Ehre wird dich zieren, 

Muß es ſein, ſo ſchlage drein! 

Laß marſchieren, laß marſchieren, 

Dann iſt Sieg und Friede dein! 


10. (Mel. 18.) 


Au ſinget und trinket den köſtlichen Trank! 
Auf ſinget und bringet der Freud euren Dank! 

Trinkt, vornehme Sünder, aus Gold euren Wein, 
Wir freun uns nicht minder beim Bierkrug von Stein. 
Juvivallerallerallera, beim Bierkrug von Stein. 


2. Aus goldnen Pokalen trank Rom ſeinen Wein, 
Bei feſtlichen Mahlen des Siegs ſich zu freun, 
Der Deutſche der Gerſte weit edleren Saft, 

War dafür der erſte an Mut und an Kraft. 
Juvivallerallerallera ꝛc. 


3. Noch ſchnarchten Roms Krieger, beſieget vom Wein, 
Und wähnten, die Sieger der Deutſchen zu ſein; 

Da ſtürmten, wie Wetter, wie Wirbel im Meer, 

Des Vaterlands Retter, Teuts Söhne daher. 
Juvivallerallerallera ꝛc. 


4. Im Oſten erblinkte der Morgenſtern ſchön. 

Sein Flammen, es winkte, ins Schlachtfeld zu gehn 
Da ſchwangen die Mannen im fürſtlichen Rat 

Ihr Trinkhorn zuſammen der trefflichen That. 
Juvivallerallerallera ꝛc. 


5. Vom Schlachtfeld erſchallte das Jammergeſchrei, 
Und Römerblut wallte in Strömen herbei. 

Da hatten Roms Krieger den blutigen Lohn: 

Und Hermann, der Sieger, zog jubelnd davon 
Juvivallerallerallera ꝛc. 
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6. Da konnte Roms Kaiſer des Siegs ſich nicht freun; 
Er weinte ſich heiſer und traurte beim Wein. 
Doch höher nun ſchwangen die Mannen im Fried 
Ihr Trinkhorn und ſangen der Freiheit ein Lied. 
Juvivallerallerallera ꝛc. 

Aus dem Roſtocker Liederbuch von 1808. 


11. el. 20.) 


Bei dem une Wetter 
Singen alle Vögelein, 

Klatſcht der Regen auf die Blätter, 
Sing ich ſo für mich allein. 


2. Denn mein Aug kann nichts entdecken, 
Wenn der Blitz auch grauſam glüht, 
Was im Wandeln könnt erſchrecken 

Ein zufriedenes Gemüt. 


3. Frei von Mammon will ich ſchreiten 
Auf dem Feld der Wiſſenſchaft, 

Sinne ernſt und nehm zuzeiten 

Einen Mund voll Rebenſaft. 


4. Bin ich müde vom Studieren, 
Wenn der Mond tritt ſanft herfür, 
Pfleg ich dann zu ſen Epi 
Vor der Allerſchönſten Thür. 
J. v. Eichendorff. 


12. (Mel. 23.) 


Bier her! Bier her! oder i * um, juchht! 
Bier her! Bier her! oder i fall um! 

Soll das Bier im Keller liegen, 

Und ich bier die Obnmacht kriegen? 

Bier her! Bier her! oder i fall um! 
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13. Mel. 26.) 


Brüder, wollens heut probieren, 
Laßt die Götter uns citieren 

Her in unſern frohen Kreis! 
Bacchus, komm mit deinem Stabe, 
Bringe deine beſte Gabe, 

Aber kalt geſtellt in Eis. 


2. Bei ſo ſingend urfidelen 
Burſchen darf Apoll nicht fehlen, 
Sei willkommen uns, Apoll! 
Aber ſtimme deine Leier, 

Da ſie heute zu der Feier 
Stimmungsvoll ertönen ſoll. 


3. Wo der Gott des Weins, der Lieder, 
Da erſchein auch ohne Mieder 

Venus mit dem Grübchenkinn! 

Amor mit dem Bogen, Köcher, 

Pfeile tauchend in den Becher, 

Triff uns Hebe- Kellnerin! 


4. Auch Apollons Zwillingsſchweſter, 
Schützerin des Wilds, der Neſter, 
Jungfräulich von Kopf zu Fuß: 
Artemis, du ſchlanke, ſchöne, 

Thu dir heut einmal ein bene 
Spend uns einen keuſchen Kuß! 


5. Pallas ſelber, die gewaltige 
Tochter Zeus', gehüllt ins faltige 
Gorgonierte Schlachtgewand, 
Liebet ſolche Hekatomben, 

Wo zum Styre tauſend Bomben 
Seidel Bier hinabgeſandt. 


6. Hermes, Gott der Dieb und Gründer, 
Wechſelſender, Pumperfinder, 
Kehre kühnlich bei uns ein; 
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Wir find keine ſolchen Lumpen, 
Die nur ewig, ewig pumpen, 
O wir zahlen, wenns muß ſein! 


7. Komm auch, Hera, dicke Wirtin, 
Gute Ceres, Mutter, Hirtin 
Kommet, ſorget, thut nach Pflicht! 
Herkules, ſtülp um die Fäſſer, 

Bis Selene blaß und bläſſer 
Wird, doch hör, erſchreck ſie nicht! 


8. Jetzt Vulkan, du Eiſenfreſſer, 
Und Neptun, gebrannter Wäſſer 
Gott, ihr möget bei uns ſein! 
Nektar bringt die irdſche Grete, 
Lagerbier, die Doppel⸗Lethe, 
Und der Satyr ſtellt ſich ein. 


9. Heil, Silenus, treuer Alter, 
Bruderherz, Spitalverwalter, 
Lümmle dich zu unſerm Feſt! 
Würdeſt nur intereſſanter 

So du deinen zahmſten Panther 
Uns als . — ſtifteteſt! 


10. Lagert Muſen euch und Grazien 
In den Schatten der Alazien, 

Eure Söhne ſind wir, traun! 

Rufet Horen auch und Floren! 

Ach, wir wollen luſtverloren 

Nur die Parzen heut nicht ſchaun. 


11. Vater Zeus kann nicht venieren, 
Denn es muß die Welt regieren, 
Der kein alter ego weiß; 
Aber reibet miteinander 
Donnerhaften Salamander: 
Hoch! der alte Vater Zeus! 
Karl Vorberg. 
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14. (Mel. 27.) 


Brüder, zu den feſtlichen Gelagen 

Hat ein guter Gott uns hier vereint; 

Allen Sorgen laßt uns jetzt entſagen, 

Trinken mit dem Freund, ders redlich meint! 

Da, wo Nektar glüht, valleralla! holde Luſt erblüht, 
valleralla! 

Wie den Blumen, wenn der Frühling ſcheint! 


2. Laßt uns froh die ET Zeit durchſchwärmen, 
Hangen an des Freundes treuer Bruft! 

An dem Freunde wollen wir uns wärmen, 

In dem Weine kühlen unſre Luſt! 

In der Traube Blut trinkt man neuen Mut, 
Wird der Mann ſich höhrer Kraft bewußt. 


3. Nippet nicht, wo Bacchus Quelle fließet, 
Angſtlich an des vollen Bechers Rand! 

Wer das Leben tropfenweis genießet, 

Hat des Lebens Deutung nie erkannt. 

Nehmt ihn friſch zum Mund, leert ihn bis zum Grund, 
Den ein Gott vom Himmel uns geſandt. 


4. Auf des Geiſtes göttergleichen Schwingen 
Stürzt der 9 mutig in die Welt; 
Wackre Freunde will er ſich erringen, 

Die er feſt und immer feſter hält. 

Bleibt die Meinen all bis zum Welteinfall, 
Treu dem Freund auf ewig zugeſellt! 


5. Laßt nicht Jugendkraft umſonſt verrauchen! 
In dem Becher winkt der goldne Stern! 
Honig laßt uns von den Lippen ſaugen — 
Lieben iſt des Lebens ſüßer Kern! 
Iſt die Kraft verſauſt, iſt der Wein verbrauſt, 
Folgen, alter Charon, wir dir gern. 
Aus den Breslauer Vurſchenliebern 1821. 
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15. (Mel. 23.) 


Burſchen heraus! 

Laſſet es ſchallen von Haus zu 

Wenn der Lerche Silberſchlag 

Grüßt des Maien erſten Tag, 

Dann heraus und fragt nicht viel, 
riſch mit Lied und Lauten 
urſchen heraus! 


2. Burſchen heraus! 

Laſſet es ſchallen von Haus zu Haus, 
Ruft um Hilf die Poeſei 

Gegen Zopf und Philiſterei, 

Dann heraus bei Tag und Nacht, 
Bis ſie wieder frei gemacht, 

Burſchen heraus! 


8 ar N 

aſſet es ſchallen von Haus au 
Wenn es gilt fürs Ban wor 
Treu die Klingen dann zur Hand 
Und heraus mit mutgem Sang, 
Wär es auch zum letzten Gang, 
Burſchen heraus! 


16. (Mel, 129.) 


Carolus ſaß im Hermelin 

Zu Metz auf güldnem Stuble, 
Herr Einbart und Herr Alkuin, 
Sie inſpiziern die Schule. 

Man dekliniert und disputiert, 
Man dichtet, fingt und beflamiert, 
Bis Karl beſchied die Scharen, 
Scholaſter und Scholaren. 


2. Er ſprach: Mich dünkt, ihr ſeid nicht du 
Vertriebt als fromme ihn een, 
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Den Wotan, den Diabolum, 

Mit allen feinen Liſten. 

Den Glauben und die Wiſſenſchaft 
Durchſtröm die rechte Geiſteskraft. 
Und eins, der Sang iſt greulich, 
Schwerdröhnig und abſcheulich! 


3. Darauf Miniſter Alkuin: 
„Das iſt gregorſche Sitte. 

So ſingen Chriſten in Dublin 
Und in dem Reich der Mitte.“ 
„Und alles muß lateiniſch ſein,“ 
Rief Hofrat Einhart noch darein. 
Der Kaiſer ſpricht: „Ihr Pfaffen, 
Wir wollen jagen. Waffen!“ 


4. Sie reiten in den Wald hinein. 

Es lacht der Tag der laue. 

Da klingt ein Lied, ſo hell und rein, 
Herüber von der Aue. 

„Horch, horch, das iſt, das iſt Geſang. 
Sprachkundger Alkuin, deut den Klang, 
Und Burſche, Präſes, Weinwart 

Meld mir, weltkundger Einhart!“ 


5. Horch! Eiris säzun idisi. 

„Hei, das ſind Hermunduren! 
Studenten ſinds, ich kenne ſie, 

Die in die Ferien fuhren, 

Gernot und Hagen! Ei der Daus!“ 
„Du, Einhart hier? Heil altes Haus!“ 
„Heil euch, weltfreudge Jungen 

Vom Corps der Nibelungen!“ 


6. Sie ſaßen bald und tranken lang 
Und rieben Salamander 

Und tranken ſelgen Minnetrank 
Und ſangen miteinander. 


Studentenliederbuch. 


Der Kaiſer ſelbſt pries Wotans Ruhm, 
Vergaß das ganze Chriſtentum, 

Epiſtel, Homiliare 

Und die Kapitulare. 


7. Doch wenn ein neuer Vers begann, 
Blieb Alkuin immer ſtecken, 

Alkuin ſtieg in die Kanne dann, 

Das labte Karl, den Recken. 

Doch nach der Exfidulität 

Nahm er Einhardum ins Gebet 

Und ſprach: „Schreib mir die Lieder 


Bald zum Kommersbuch nieder!“ 
5. Tetzner. 


17. (mel. 19.) 
Chimmt a Vogerl geflogen, 
Setzt ſich nieder auf main Fuß, 
Hat ein Zettel im Goſcherl, 
Und vom Diarndl an Gruß. 


2. Und a Büchſerl zum Schießen, 
Und a Straußring zum Schlagn, 
Und a Diarndl zum Liebn 

Muß a luſtger Bue han. 


3. Haft mi alleweil vertröſtet 
Uf die Summeri « Zeit, 

Und der Summer is chimma 
Und main Schatzerl iſt weit. 


4. Daheim is main Schatzerl, 
In der Fremd bin t bier, 


Und es ag! halt chain Chatzerl, 
Chain Hunderl nacher mir. 


5. Liebs Vogerl, flieg weiter 
Nimm a Gruß mit, a Kuß! 
Und i chan di nit bglaita, 
Wail i hierblaibi muß. 
Volkslied. 
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18. (Mel. 30.) 


Das beſte Bier im ganzen Neſt, 
Das ſchenkt Margret am Thore, 
Derweil das friſch den Gaumen näßt, 
Spricht hold Margret zum Ohre. 

's ſteht vor der Thür ein Lindenbaum, 
Da ſchenkt ſie mir den kühlen Schaum. 
Margret, Margret, Margret, Margret, 
Margret, Margret am Thore. 


2. Jüngſt Nächtens hatt ich keine Ruh, 
Mir war ſo weh, ſo bange, 

Da wandert ich der Linde zu, 

Mein Leiden währt nicht lange. 

Der Mond ging auf ſo wunderſam, 
Margret ſteh auf, Margret ſie kam. 
Margret, Margret am Thore. 


3. Und wandr ich einſtens wiederum aus, 
Das ganze Neſt vergeß ich, 

Margret allein im Lindenhaus, 

Dein denk ich unabläſſig. 

Der Mond, dazu die goldnen Stern, 

Ach könnten ſie, ſie ſagtens gern, 
Margret, Margret am Thore. 


19. Mel. 31.) 


Das Jahr iſt gut, braun Bier iſt geraten, 

Drum wünſch ich mir nichts als dreitauſend Dukaten, 
Damit ich kann ſchütten braun Bier in mein Loch; 

Und je mehr ich davon trinke, deſto beſſer ſchmeckts noch. 


2. Seh ich ein Braunbier, o welch ein Vergnügen! 
Da thu ich vor Freuden die Mütze abziegen, 
Betracht das Gewächſe, o große Allmacht, 

Die aus einem Traurigen einen Luſtigen macht! 


„„ er 
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3. Wenn einer vor Schulden nicht kann bleiben zu Hauſe, 
So geht er ins Wirtshaus und fett ſich zum Schmaaſe, 
Er ſetzt ſich zum Braunen und thut, was er kann, 

Und wer ihn da fordert, der kommt übel an! 


4. Unſer Herrgott muß endlich ſelber drüber lachen, 
Was die Menſchen für närrifche Sachen thun machen, 
Planieren, plattieren, plattieren, planieren 

Und am Ende, da thun ſie noch gar appellieren. 


5. Bei der erſten Halben, da iſts mäu ftille, 

Weil feiner mit einer was anfangen wille, 

Die zweite iſt kritiſch, die dritte muß ſiegen; 

Bei der vierten giebts Schläge, daß bie Jaa darum fliegen. 


6. Und wenn ich einſt ſterbe, ſo laßt mich begraben, 
Nicht unter den Kirchhof, nicht über den Schragen, 

Hinunter in den Keller, wohl unter das Faß; 

Lieg gar nicht gern trocken, lieg alleweil gern naß! 


7. Auf meinem Grabſtein, da könnt ihrs einſt leſen, 
Was ich für ein närriſcher Kauz bin geweſen, 
Beſtändig beſoffen, zuweilen ein Narr, 

Doch ein ehrlicher Kerl und das letzte iſt rar! 


20. (Mel. 82.) 


Das Lieben bringt groß Freud, 
Es wiſſens alle Leut! 

Weiß mir ein ſchönes Schätzelein 

Mit zwei ſchwarzbraunen Augelein; 

Die mir, die mir, die mir das Herz erfreut, 


2. Ein Brieflein ſchrieb ſie mir, 
Ich ſoll treu bleiben ihr; 
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Drauf ſchickt ich ihr ein Sträußelein. 
Schön Rosmarin, braunes Nägelein, 
Sie ſoll, ſie ſoll, ſie ſoll mein eigen ſein. 


3. Mein eigen ſoll ſie ſein, 
Kein'm andern mehr als mein. 
So leben wir in Freud und Leid, 
Bis uns Gott der Herr auseinanderſcheidt; 
Ade, ade, ade, mein Schatz, o weh! 
Schwäb. Volkslied. 


21. (Mel. 33.) 


Das ſchwarzbraune Bier, das trink ich ſo gerne, 
Und ſchwarzbraune Mädchen, die küß ich ſo gerne. 
Ei du, ei du, ei du ſcharmantes Dudeldudeldei, 
Juvivallerallara, juvallerallara, 

Du läßt mir keine Ruh! 


2. Das Mägdlein hatn paar Augelein. 
Die blinken wie die Sternelein. 
Ei du, ei du ze. 


3. Das Mägdlein hat einen Roſenmund, 
Und wer den küßt, der wird geſund. 
Ei du, ei du c. 


4. Das Mägdlein iſt ſo voll von Luſt, 
Es klopft das Herz mir in der Bruſt. 
Ei du, ei du ꝛc. 


22. (Mel. 36.) 


Den lieben langen Tag 

Hab i nur Schmerz und Plag; 

Und ſollt am Abend doch net weine? 
Wann i am Fenſter ſteh, 

So in die Nacht nei ſeh, 

So ganz alleine, da muß i weine. 
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2. Denn ach! mein Lieb is tot, 

Dort obn beim lieben Gott! 

Der war mit Herz und Seele meine! 
J ſeh ihn nimmer mehr, 

Das drückt mi gar zu ſehr, 

Und i muß weine, bin i alleine. 


8. Ach Gott! er hat mers gſagt, 

Wann i ihn oft jo plagt: 

„Du wirſt e mal um mi noch weine! 
Wann i fortzogen bin, 

Ganz weit ins Ausland hin, 

Dann, liebe Kleine, dann wirſt du weine!“ 


4. Ach du mein guter Gott! 

's wär beſſer doch als tot, 

J wollt gewiß dann gar nit weine! — 
Wann er nur wieder käm, 

In feinen Arm mi nähm 

Und ſagt: „Viſt meine, du liebe Kleine!“ 


5. Jetzt kommt er nimmermehr, 

Mir wird mei Herz ſo ſchwer! 

Und abends muß i immer weine! 
Wann d' Stern ſpazieren gehn, 
Glaub i ſein Aug zu ſehn, — 

Und bin alleine, — da muß i weine! 


23. (Mel. 37.) 


Der Bierlala war der einzge Sohn 
Von all ſeines Vaters Gut. 

Du biſt mein Sohn und all mein Gut, 
Sieh du nur zu, wie dus machen thuſt. 
„8 recht!“ ſeggt Bierlala comme ga! 
„' recht!“ ſeggt Bierlala. 


2. Als Bierlala ins Wirtshaus kam, 
Ein luſtger Bruder war er. 
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Frau Wirtin ſtand wohl vor der Thür, 
Sie hatte ne weiße Schürze für. 

„Komm rein!“ ſeggt fie, la la comme ga. 
„Komme rein,“ ſeggt Bierlala. 


3. Als Bierlala hinterm Ofen ſaß, 

Da trank er ſo nippe zu. 

Frau Wirtin, ſchenk ſie ein Seidel ein, 
Der Bierlala will luſtig ſein! 

„Habe Durſt,“ ſeggt Bierlala comme ga, 
„Habe Durſt!“ ſeggt Bierlala. 


4. Als Bierlala auf Schildwacht ſtand 

Mit ſeinem geladnen Gewehr, 

Da kam ein Mann von Oſtreich her, 

Der wollte gern wiſſen wo Deutſchland wär. 
„Will he furt!“ ſeggt Bierlala comme ga, 
„Will he furt,“ ſeggt Bierlala. 


5. Gangſam u. leiſe.) Als Bierlala war totgeſchoſſen, 

Da lag er im ſchlohweißen Kleid. 

Er ward begraben wohl mit der Trommel, 

Die Glocken, die gingen bimbammel, bimbommel! 
(Schnell u. ſtark.) „Lebe noch!“ ſeggt Bierlala comme ga, 
„Lebe noch!“ ſeggt Bierlala. 


24. (Mel. 46.) 


Die Roſen blühen im Thale, 

Soldaten ziehen ins Feld: 

„Ade nun, mein Liebchen ſo feine, ja ſo feine! 
Von Herzen gefalleſt du mir, ja mir, 

Von Herzen gefalleſt du mir!“ 


2. Und als er wieder nach Hauſe kam, 
Feinsliebchen ſtand vor der Thür. 
„Gott grüß dich, mein Liebchen, ſo feine 
Von Herzen gefalleſt du mir.“ 


r 
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3. „Ich brauch dir ja nicht in gefallen; 
Ich habe ſchon längſt einen Mann; 
Der iſt ja viel ſchöner und feiner, 
Von Herzen gefallet er mir.“ 


4. Was zog er aus feiner Taſche? 
Ein Meſſer, war ſcharrif und ſpitz; 
Er ſtieß ihr das Meſſer ins Herze — 
Das Blut ihm entgegenſpritzt. 


5. Und als ers wieder beraufßer zog 
Das Meſſer von Blute ſo rot: 

Ach Gott in dem ſiebenten Himmel! — 
Das Mägdlein war mäuſelein tot. 


6. So gehts, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat, 


thut wunderſelten gut! 
Da haben wirs wieder geſehen, 
Was falſche Liebe thut. 


25. Mel. 47.) 
Dort Saaleck, hier die Rudelsburg, 


Und unten tief im Thale 

Da rauſchet zwiſchen Felſen durch 
Die alte liebe Saale; 

Und Berge bier und Berge dort 
Zur Rechten und zur Linken — 
Die Rudelsburg, das iſt der Ort 
Zum Schwärmen und zum Trinken. 


2. Das wiſſen die Studenten auch 
In Jena und in Halle 

Und trinken dort nach altem Brauch 
Im Hof und auf dem Walle. 
Umringt von mooſigem Geſtein, 
Wie klingen da die Lieder! 

Die Saale rauſcht ſo freudig drein, 
Die Berge hallen wieder. 
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3. O Vaterland, wie biſt du ſchön 
Mit deinen Saatenfeldern, 

Mit deinen Thälern, deinen Höhn 
Und all den ſtolzen Wäldern! 

O Vaterland, drum wollen wir 
Dir unſre Lieder ſingen, 

Zu deinem Preiſe ſollen hier 
Laut Herz und Becher klingen. 


4. Wie tönet das ins Thal hinein 
Vom Felſen hoch hernieder, — 
Die Saale rauſcht ſo freudig drein, 
Die Berge hallen wieder; und Berge hallen wieder; 
Und Berge hier und Berge dort 
Zur Rechten und zur Linken — 
Die Rudelsburg, das iſt ein Ort 
Zum Schwärmen und zum Trinken. 
Allmers. 


26. (Mel. 53.) 


E biſſele Lieb und e biſſele Treu 

Und e biſſele Falſchheit iſt allweil derbei. 

2. Die Kirſche ſind zeitig, die Kirſche ſind gut, 

Und wenns Mädle vorbei geht, ſo luft mers den Hut. 


3. Dort unten im Thäle gehts Bächle ſo trüb, 
Und i kann ders net hehlen, i han de ſo lieb. 


4. Wenn i wisperl, wenn i ſchrei und du hörſt me net glei, 
So muß i verſtehn, daß i weiter ſoll gehn. 


5. Und wenn i ders zehnmal ſag, daß i de lieb, 
Und du geift mir koi Antwort, jo wird mers ganz trüb, 


27. Mel. 54.) 


Ein feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen; 
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Er hilft uns frei aus aller Not, 
Die uns jetzt bat betroffen. 

Der alt böſe Feind, 

Mit Ernſt ers jetzt meint; 
Groß Macht und viel Liſt 

Sein grauſam Rüſtung iſt; 
Auf Erd iſt nicht ſeinsgleichen. 


2. Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, 
Wir ſind gar bald verloren; 
Es ſtreit fle uns der rechte Mann, 
Den Gott hat ſelbſt erkoren. 
Fragſt du: wer der iſt? 
r beißt Jeſus Chriſt, 
Der Herr Zebaoth, 
Und iſt kein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten. 


3. Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
Und wollt uns gar verſchlingen 

So fürchten wir uns nicht ſo 3 fehr, 

Es ſoll uns doch gelingen 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſaur er ſich ſtellt, 

Tbut er uns doch nichts, 

Das macht, er iſt gericht, 

Ein Wörtlein 1 ihn fällen. 


4. Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn, 
Und kein Dank dazu haben. 

Er iſt bei uns weit auf dem Plan 
Mit ſeinem Geiſt und Gaben. 
Nehmen ſie den Leib, 

Gut, Ebr, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin, 

Sie habens kein Gewinn 

Das Reich muß uns doch bleiben. 


m. Luther, 
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28. (Mel. 55.) 


Ein Heller und ein Batzen, die waren beide mein, 
Der Heller ward zu Waſſer, der Batzen ward zu Wein. 
Juchheidi, juchheida valleri, juchhe! 


2. Die Mädel und die Wirtsleut, die rufen beid, o weh! 
Die Wirtsleut, wenn ich komme, die Mädel, wenn ich geh. 
Juchheidi ꝛc. 


3. Mein Stiefel ſind zerriſſen, mein Schuh, die ſind entzwei, 
Und draußen auf der Haide, da ſingt der Vogel frei. 
Juchheidi ꝛc. 


4. Und gäbs kein Landſtraß nirgend, ſo blieb ich ſtill zu Haus, 
Und gäbs kein Loch im Faſſe, ſo tränk ich gar nicht draus. 
Juchheidi ꝛc. 

A. v. Schlippenbach. 


29. (Mel. 57.) 


Ein Römer ſtand in finſtrer Nacht 
Am deutſchen Grenzwall Poſten, 
Fern vom Kaſtell war ſeine Wacht, 
Das Antlitz gegen Oſten. 

Da regt ſich feindlich was im Fluß, 
Da ſchleicht und hallt was leiſe, 

Kein Päan von Horatius, 

Ganz wildfremd war die Weiſe: 

„Ha, hamm! hammer dich emol, emol, emol 
An deim verriſſne Kamiſol, 

Du ſchlechter Kerl, du ſchlechter Kerl.“ 


2. An eine Jungfrau Kattenſtamms 
Hatt er ſein Herz vertandelt, 

Und war ihr oft im Lederwams 

Als Kaufmann zugewandelt. 

Jetzt kam die Rache, eins, zwei, drei! 
Jetzt war der Damm erklettert, 
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Jetzt kams wie wilder Katzen Schrei 
Und Keulenſchlag geſchmettert: 
„Ha, hamm! hammer“ ꝛc. 


3. Er zog ſein Schwert, er blies ſein Horn, 
ocht als geſchulter Krieger, 
ruchtlos war Mut und Römerzorn, 
ie Wilden blieben Sieger. 

Sie banden ihn und trugen ihn 

Wie einen Sack von dannen; 

Als die Kohort am Platz erſchien, 

Scholls fern ſchon durch die Tannen: 

„Ha, hamm! hammer“ zc. 


4. Verſammelt war im beilgen Hain 
Der Katten Landsgemeinde, 

Ihr Odinsjulfeſt einzuweihn 

Mit Opferblut vom Feinde. 

Der fühlt ſich ſchon als Bratenſchmor 
In der Barbaren Zäbnen, 

Da ſprang ſein blonder Schatz hervor 
Und rief mit heißen Thränen: 

„Ha, hamm! hammer“ ꝛc. 


5. Und alles Volk ſprach tiefgerührt, 
Ob ſolcher Wiederfindung: 
„Man geb ihn frei und losgeſchnürt 
Der Freundin zur 3 
Nimmt fie ibn hier vom Fl als Frau, 
Sei alle Schuld verzieben!“ 
Und heut noch wird im ganzen Gau 
Als Feſtbardit geſchrieen: 
„Ha, hamm! bammer“ ꝛc. 
Scheffel. 


30. (Wel. 58.) 


Einſt bat mir mein Leibarzt geboten, nett, nett, nett, 
Stirb, oder entſage dem Wein, nett, nett, nett, 

Dem weißen ſowohl als dem roten, 

Sonſt wird es dein Untergang fein! nett, nett, nett, rudi ꝛc. 
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2. Ich hab es ihm heilig verſprochen, nett, nett, nett, 

Auf etliche Jahre zwar nur; nett, nett, nett, 

Doch nach zwei ſchrecklichen Wochen, 

Vergaß ich den albernen Schwur! nett, nett, nett, rudi ꝛc. 


3. Wie trefflich bekam mir die Speiſe: nett, nett, nett, 
Wie ſchlief ich ſo ruhig die Nacht! nett, nett, nett, 

Wie war ich ſo munter, ſo weiſe, 

So fröhlich zum Sterben gemacht! nett, nett, nett, rudi 2c 


4. Tod, höre, man hat mir befohlen: nett, nett, nett, 

Stirb, oder entſage dem Wein! nett, nett, nett, 

Sieh, wann du willſt, kannſt du mich holen; 

Hier ſitz ich und ſchenke mir ein! nett, nett, nett, rudi ꝛc. 
Cangbein. 


31. Mel. 60.) 


Ein Sträußlein am Hute, den Stab in der Hand, 
Muß ziehen der Wandrer von Lande zu Land. 

Er ſieht ſo manch Städtchen, er ſieht manchen Ort; 
Aber fort muß er wieder, muß weiter fort. 


2. Viele Blumen am Wege, die ſieht er da ſtehn, 
Der Wandrer muß leiſe vorübergehn; 

Sie duften ſo herrlich, ſie duften ſo ſchön! 

Doch fort muß er wieder, muß weiter ziehn. 


3. Da ſieht er ein Häuschen, am Felſen gebaut, 
Von ſchattigen Bäumen ſo herrlich belaubt; 
Da thuts ihm gefallen, da ſehnt er ſich hin; 
Doch fort muß er wieder, muß weiter ziehn. 


4. Ein niedliches Mädchen, das redet ihn an: 
„Sei freundlich willkommen, du Wandersmann!“ 
Sie ſieht ihm ins Auge, er drückt ihr die Hand; 
Doch fort muß er wieder in ein anderes Land. 
5. Es bietet das Leben ihm manchen Genuß, 
Das Schickſal gebietet dem ſtrauchelnden Fuß; 
Da ſteht er am Grabe und ſchauet zurück, 
Hat wenig genoſſen das irdiſche Glück. 
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32. (Mel. 81.) 
Eiris säzun idisi, 
Sazun hera duoder, 
Eiris säzun idisi, 
Säzun hera duoder. 
Suma hapt heptidun, 
Suma heri lezidun. 
Insprine haptbandun, 
Insprine haptbandun. 
2. Eiris säzun idisi, 
Säzun hera duoder. 
Eiris säzun idisi, 
Sazun hera duoder. 
Suma elübödun 
Umbi euoniowidi 
Invar vigandun! 
Invar vigandun. 


Heidniſch⸗germaniſcher Zauberſang. (Achtes Jahrhundert.) 


33. (Mel. 67.) 
Es blinken drei freundliche Sterne 
Ins Dunkel des Lebens hinein, 
Die Sterne ſie funkeln ſo traulich, 
Sie heißen Lied, Liebe und Wein. 


2. Es lebt in der Stimme des Liedes 

Ein treues, mitfühlendes Herz, 

Im Liede verjüngt ſich die Freude, 

Im Liede verwehet der Schmerz. 

3. Der Wein iſt der Stimme des Liedes 

Zum freudigen Wunder geriet, 
n 


Und malt ſich mit glühenden Strahlen 
Zum ewigen Frühling der Welt. 


4. Doch ſchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt berein, 

Dann klingts in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 
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5. Drum blickt dann, ihr herzigen Sterne, 
In unſere Bruſt auch herein; 

Es begleite durch Leben und Sterben 

Uns Lied und Liebe und Wein. 


6. Und Wein und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmücken die feſtliche Nacht; 
Drum leb, wer das Küſſen und Lieben 
Und Trinken und Singen erdacht! 
Th. Hörner. 


34.*) Mel. 64.) 


Es hauſte einit ein Klausner am waldigen Wasgenſtein, 
Der liebte nichts auf Erden ſo innig wie den Wein, 
Davon wuchs ihm die Naſe in ſeinem Angeſicht, 

Die glich der reifen Gurke und ſpendete rotes Licht. 


2. Einſt ſaß der fromme Bruder am klaren Waldesbach 
Und hielt den Kopf in Händen und ſtöhnte: „Weh und ach!“ 
Ibm wars, als ob ein Kobold die Haare ihm einzeln rauft. — 
(Die Arzte haben ſpäter das Übel „Kater“ getauft.) 


3. Und wie er ſtarrt ins Waſſer, das vor ihm murmelnd quillt, 
Beſchaut er ſeines Hauſes getreues Spiegelbild. 

Es ſchimmert ſeine Naſe ſo glühend wieder her, 

Als ob ein großer Karfunkel ins Waſſer gefallen wär. 


4. Der Eremit ſieht ſchaudernd den roten Wiederſchein 
Und ſchwört: „Nie trink ich wieder in meinem Leben Wein! 
Vielleicht das Waſſer trinken die Naſe wieder bleicht. —“ 
(Der Menſch im Bann des Katers faßt guten Vorſatz leicht.) 


5. Den Wasgenwald den grünen durchſchritt zur ſelben Zeit 
Der Förſter von Bergzabern zu fröhlichem Gejaid; 
Fürſichtig thät er folgen des grauen Wolfes Spur; 

Der ſah den frommen Bruder und hörte ſeinen Schwur. 


„) Mit Bewilligung vom Dichter und Verleger, A. G. Liebeskind 
in Leipzig, aus den Liedern eines fahrenden Geſellen. 
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6. Da bat ein heftig Grämen des Jägers gefaßt; 

Oft hielt er bei dem Kruge des Eremiten Raſt, 

Doch wenn zum Waſſertrinken der Bruder ſich bekehrt, 
Wird wohl dem Weidmann nimmer im Wald ein Trunk beſchert. 


7. Verdroſſen kehrt der Förſter nach Haus zur Abendſtund, 
Sein Zürnen muß entgelten der wedelnde Hübnerbund. 

Mit Hohn am andern Morgen er zu dem Klausner kommt 
Zu ſchaun, wie kühles Waſſer dem reuigen Büßer frommt. 


8. Da ſaß auf feinem Stuhle der Zecher würdig und bebr, 
Wie einſt der König von Thule auf ſeinem Schloß am Meer, 
Und hielt auf ſeinen Knieen ein bauchig Schüſſelein 

Und aß mit einem Löffel andächtig ſeinen Wein. 


9. Da fiel dem durſtigen Jäger ein Stein vom Herzen ſchwer: 
Mit raſchem Griff zog er den Weinkrug zu ſich her, 

Und in der ſtillen Klauſe begannen drauf die zwei 

Mit Becher und mit Löffel ein ſcharfes Weinturnei. 


10. Noch häufig bat der Förſter, wenn aus die Jagd getobt, 
Beim Krug des Eremiten den Herrn des Walds gelobt; 
Beſcheid that ihm der andre, doch mit dem Löffel nur. — 
Hie hat die Mär ein Ende: Das iſt des Klausners Schwur. 
Rudolf Baumbach. 


35. (Mel. 66.) 


Es iſt ja kein Dörflein ſo klein, 

Ein Hammerſchmied muß ja drin ſein. 

Zieh, zieh Hammerſchmied und laß es wacker laufen, 
So, ſo iſts eben recht, du mußt dich recht beſaufen. 


2. As aſt ja kan Darflan ſa klan, 
An Hammarſchmad maß ja dran ſan. 


3. Es eſt je len Derflen ſe klen, 
En Hemmerſchmed meß je dren fen, ꝛc. x. 


(Und fo weiter mit Verwendung fämtlicher Vokale und Diphthonge.) 
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36. (Mel. 70.) 


Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb einen Schein. 

„Gott grüß euch, ſchönes Jungfräulein! ja, ja, Jungfräulein, 
Wo bind ich mein Röſſelein hin? 


2. Nimm du es, dein Rößlein, beim Zügel, beim Zaum, 
Binds an den Feigenbaum! 

Setz dich eine kleine Weil nieder, 

Laß fröhlich, lieb Knabe, uns ſein! 


3. Ich kann und mag nicht ſitzen, 
Mag auch nicht fröhlich ſein; 
Mein Herz iſt mir betrübet, 
Feinslieb, von wegen dein. 


4. Was zog er aus ſeiner Taſchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und ſpitz; 
Er ſtachs ſeiner Lieben durchs Herze, 

Das rote Blut gegen ihn ſpritzt. 


5. Und da er es wieder heraußer zog, 
Von Blute war es ſo rot: 

Ach, reicher Gott vom Himmel, 

Wie bitter wird mir der Tod! 


6. Was zog er ihr ab vom Finger? 
Ein rotes Goldringelein; 

Er warfs in fließend Waſſer, 

Es gab einen hellen Schein. 


7. Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein, 
Bis an den tiefen See! 

Mein Feinslieb iſt mir geftorben, 

Jetzt hab ich kein Feinslieb meh. — 


8. So gehts, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat; 
Thut wunderſelten gut; 

Das haben die beiden erfahren, 

Was falſche Liebe thut. Herders Volkslieder.“ 
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37. (Mel. 71.) 


Es ſteht ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel grüne Aſt, 

Da bin ich wohl viel tauſendmal 
Bei meinem Schatz geweſt. 


2. Da ſitzt ein ſchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderſchön; 

Ich und mein Schätzel horchen auf 
Wenn wir ſelbander gehn. 


3. Der Vogel ſitzt in ſeiner Ruh 
Wobl auf dem böchſten Zweig, 
Und ſchauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er alſogleich. 


4. Der Vogel ſitzt in ſeinem Neſt 
Wohl auf dem grünen Baum: 
Ach, Schatz, bin ich bei dir geveft, 
Oder iſt es nur ein Traum? — 


5. Und als ich wieder kam zu ihr, 
Verdorret war der Baum, 

Ein andrer Liebſter ſtand bei ihr: 
Ja wohl, es war ein Traum. 


6. Der Baum, der ſteht im Odenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 

Da liegt der Schnee ſo kalt, ſo kalt; 
Mein Herz es mir zerreißt! 


38. (mel. 72.) 
Es ſteht ein Wirtshaus an der Lahn, 
Da kebren alle Fuhrleut an; 
5 Wirtin ſitzt am Ofen, 
ie Gäſte um den Tiſch 10 
Den Wein will niemand loben. 


2. Die Wirtin bat auch einen Mann, 
Der ſpannt den Fuhrleuten ſelber an, 
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Er ſchenkt vom allerbeſten, 
Schönen Ulrichſteiner Fruchtbranntwein 
Und ſetzt ihn vor den Gäſten. 


3. Die Wirtin hat auch einen Knecht, 
Und was der thut, das iſt ihr recht; 

Er thut ſie kareſſieren, 

Des Morgens, wenn er früh aufſteht 
Kann er kein Glied nicht rühren. 


4. Die Wirtin hat auch eine Mad, 
Die ſitzt im Garten und pflückt Salat: 
Sie kann es kaum erwarten, 

Bis daß das Glöcklein zwölfe ſchlägt, 
Dann kommen die Soldaten. 


5. Und als das Glöcklein zwölfe ſchlug, 
Da hatte ſie noch nicht genug; 

Da fing ſie an zu weinen, 

Mit ei, ei, ei, und ach, ach, ach! 

Nun hab ich wieder keinen! 


6. Und wer hat wohl dies Lied gemacht? 
Zwei Solidaten auf der Wacht. 

Ein Tambour und ein Pfeifer, 

Und wer das Lied nicht weiter kann, 
Der fang es an zu pfeifen. 


39. (Mel. 74.) 


Es ward einmal geſchlagen bei belle Alliance die Schlacht, 
Und die, ſo dort gefallen, deckt tiefe, dunkle Nacht. 

Ein Troſt iſt uns geblieben, der durch das Dunkel bricht: 
Es ſtirbt die alte Garde, doch ſie ergiebt ſich nicht. 


2. Und ſind wir auch gefallen, beſiegt vom edlen Bier, 
Stehn wir, Walhallas Helden, doch morgen wieder hier; 
Und trinken dann von neuem, und unſer Wahlſpruch ſpricht. 
Es ſäuft die alte Garde, doch ſie beſäuft ſich nicht! 
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3. Wohlauf, bier iſt die Garde, hier iſt la belle Alliance, 
Und dicht gereiht die Scharen der tapfern la Vaillance! 
Viel Freunde ſind gefallen, der letzte ſterbend ſpricht: 
Es fäuft die alte Garde, doch übergiebt ſich nicht! 

W. £evyfohn. (Nach anderen von Wollheim.) 


40. (Mel. 73.) 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buble 
Einen goldnen Becher gab. 


2. Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


3. Und als er kam zu ſterben, 
Zäblt er ſeine Städt im Reich, 
Gönnt alles ſeinen Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


4. Er ſaß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn ber, 

Im hohen Väter⸗Saale, 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


5. Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensglut, 

Und 45 den beilgen Becher 
Hinunter in die Flut. 


6. Er ſah ihn ſtürzen, trinken, 
Und ſinken tief ins Meer, 
Die Augen tbäten ibm ſinken, 
Trank nie ein Tropfen mehr. 

Goethe. 
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41. (Mel. 76.) 


Es waren zwei Königskinder, 

Die hatten einander ſo lieb, 

Sie konnten zuſammen nicht kommen, 
Das Waſſer war viel zu tief. 


2. „Ach Schätzchen, könnteſt du ſchwimmen, 
So ſchwimm doch herüber zu mir! 

Drei Kerzchen will ich anzünden, 

Und die ſolln leuchten zu dir.“ 


3. Das hört ein falſches Nönnchen, 
Die that, als wenn ſie ſchlief; 

Sie thät die Kerzlein auslöſchen; 
Der Jüngling ertrank ſo tief. 


4. Es war an ein'm Sonntagmorgen, 
Die Leut warn alle ſo froh; 

Nicht ſo die Königstochter, 

Ihr Augen ſaßen ihr zu. 


5. „Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Mein Kopf thut mir jo web; 

Ich möchte ſo gern ſpazieren 

Wohl an die grüne See.“ 


6. „Ach Tochter, herzliebſte Tochter, 
Allein ſollſt du nicht gehn; 

Weck auf dein jüngſte Schweſter, 
Und die ſoll mit dir gehn!“ 


7. „Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Meine Schweſter iſt noch ein Kind, 
Sie pflückt ja all die Blümlein, 
Die auf Grünhaide ſind.“ 


8. „Ach Tochter, herzliebſte Tochter, 
Allein ſollſt du nicht gehn; f 
Weck auf deinen jüngſten Bruder, 
Und der ſoll mit dir gehn!“ 
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9. „Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Mein Bruder iſt noch ein Kind, 
Der ſchießt ja all die Vöglein, 
Die auf Grünhaide ſind.“ 


10. Die Mutter ging nach der Kirche, 
Die Tochter hielt ihren Gang, 

Sie ing fo lang ſpazieren, 

Bis ſie den Fiſcher fand. 


11. „Ach Fiſcher, liebſter Fiſcher, 
Willſt du verdienen groß Lohn, 
So wirf dein Netz ins Waſſer 
Und fiſch mir den Königsſohn!“ 


12. Er warf das Netz ins Waſſer, 
Es ging bis auf den Grund; 
Der erſte Fiſch, den er fiſchet, 
Das war des Königs Sohn. 


13. Sie faßt ihn in ihre Arme 
Und küßt ſeinen toten Mund: 
„Ach Mündlein, könnteſt du — 
So wär mein jung Herze geſund 


14. Was nahm fie von ihrem Haupte? 
Eine goldene Königskron: 

„Sieh da, wobledler Fiſcher, 

Haſt dein verdientes Lohn!“ 


15. Was zog ſie von ihrem Finger? 
Ein Ringlein von Golde ſo rot: 
„Sieh da, wobledler Fiſcher, 

Kauf deinen Kindern Brot!“ 


16. Sie ſchwang ſich um ihren Mantel 
Und ſprang wohl in die See: 

„Gut Nacht, mein Vater und Mutter, 
Ihr ſeht mich nimmermeh!“ 


— 
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17. Da hört man Glöcklein läuten, 
Da hört man Jammer und Not; 
Hier liegen zwei Königskinder, 

Die ſind alle beide tot! 


42. (Mel. 83.) 


Grad aus dem Wirtshaus nun komm ich heraus; 
Straße, wie wunderlich ſiehſt du mir aus! 

Rechter Hand, linker Hand, beides vertauſcht; 
Straße, ich merke wohl, du biſt berauſcht. 


2. Was für ein ſchief Geſicht, Mond, machſt denn du? 
Ein Auge hat er auf, eins hat er zu; 

Du wirſt betrunken ſein, das ſeh ich hell; 

Schäme dich, ſchäme dich, alter Geſell! 


3. Und die Laternen erſt — was muß ich ſehen! — 
Die können alle nicht grade mehr ftehen; 

Wackeln und fackeln die Kreuz und die Quer, 
Scheinen betrunken mir alleſamt ſchwer. 


4. Alles im Sturme rings, Großes und Klein; 

Wag ich darunter mich nüchtern allein? 

Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtück; 

Da geh ich lieber ins Wirtshaus zurück. v. Mähler. 


43. (Mel. 84.) 


Be und heilig iſt die Stunde, 
Brüder, die uns heut vereint, 
Zu dem ſchönen großen Bunde, 
Dem der Stern der Liebe ſcheint. 
Zeiten kommen, Zeiten gehen, 
Unſer Bund, er wird beſtehen. 


2. Dem Vergänglichen ergeben 

Iſt der Menſchbeit niedrer Sinn; 
Unſer Wollen, unſer Streben, 
Geht auf bleibenden Gewinn: 
Vieles wird dem Tag zum Raube, 
Nimmer aber unſer Glaube. 
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3. An das Irdiſche gekettet 

Iſt der Sterblichen Geſchlecht: 
Liebe nur und Hoffnung rettet 
Das verlorne Götterrecht; 

In den Sternen iſts geſchrieben: 
Hoffen ſollen wir und lieben. 


4. Nicht der Eid iſts, der uns bindet, 
Herzen knüpft ein böhres Band; 
Was die Stunde bringt, verſchwindet 
In des Lebens Unbeſtand: 

Alles weicht aus ſeinen Schranken, 
Unſer Wille kann nicht wanken. 


5. Alles Wahre, Schöne, Gute 
Kommt uns von der Erde nicht; 

Mit des Adlers kühnem Mute 
Blicken wir ins Sonnenlicht. 

Die nicht um Gemeines ringen, 
Kann auch das Geſchick nicht zwingen. 


6. Grauenvolle Nacht umhüllet, 
Ofter irdſchen Lebenspfad. 

Und des Donners Stimme brüllet 
Und die Macht der Hölle naht; 
Doch die Erde mag vergeben, 
Wir, wir werden ruhig ſtehen. 


7. Brüder, bietet euch die Hände, 
Die ihr euch dem Bund geweiht, 

Ohne Anfang, ohne Ende, 

Wie der Ring der Ewigkeit; 

Die den Preis des Lebens kennen, 
Mag das Irdiſche nicht trennen. 


8. Von der Erde reicht die Kette 

Zu des Schöpfers Flammenthron, 

Aber aus dem Kreiſe trete, 

Wer nur bublt um ſchnöden Lohn; 

Unſer Tagewerk vergelten 

Muß der Meiſter aller Welten. A. Schreiber. 
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44. (Mel. 85.) 


Heil dir im Siegerkranz, 
Herrſcher des Vaterlands! 
Heil, Kaiſer, dir! 

Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz: 
Liebling des Volks zu ſein! 
Heil, Kaiſer, dir! 


2. Nicht Roß und Reiſige 
Sichern die ſteile Höh, 

Wo Fürſten ſtehn: 

Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns 
Gründet den Herrſcherthron 
Wie Fels im Meer. 


3. Heilige Flamme, glüh, 
Glüh und erlöſche nie 
Fürs Vaterland! 

Wir alle ſtehen dann 
Mutig für einen Mann, 
Kämpfen und bluten gern 
Für Thron und Reich! 


4. Handlung und Wiſſenſchaft 
Hebe mit Mut und Kraft 
Ihr Haupt empor! 
Krieger⸗ und Heldenthat 
en ihr Lorbeerblatt 

reu aufgehoben 
Dort an deinem Thron! 


5. Sei, Kaiſer Wilhelm, hier 
Lang deines Volkes Zier, 
Der Menſchheit Stolz! 

Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz: 
Liebling des Volks zu ſein! 
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Heil, Kaiſer, dir! Nach Heinr. Harries. 
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45. (Mel. 86.) 
Be Bruder zur Rechten, Herr Schwager zur Linken, 
dir wollen einander ein Schmollis zutrinken! 
Ein Schmollis zutrinken! 


2. Auf das Wohlſein aller Schönſten, die da lebet auf Erden, 
Von der ich einſt wünſche, geliebet zu werden, 
Geliebet zu werden. 


3. Und will ſie mich nicht haben, ſo mag ſies nur ſagen, 
So ſoll ja ein Kreuzdonnerwetter drein ſchlagen, 
Donnerwetter drein ſchlagen. 


4. Doch will ſie * lieben, jo ſag fies bebende, 
So nehm ich mein Gläschen in meine zwei Hände, 
In meine zwei Hände. 

Und rudre und rudre und rudre drauf los! 


5. Sie muß man die curas querelasque vertreiben 
Und follt auch kein Heller im Beutel verbleiben, 
Bevteloque verbleiben. 


6. Sie baben wir die curas quaerelasque vertrieben, 
Und 's iſt auch kein Heller im Beutel verblieben. 


Alle Weiber mögen misma-murren! 

Alte Weiber mögen A 

: Schnurre wie du willſt! :]: Gilt mir gleich viel. 
Hab ich kein Geld im Sack, bleib ich vom Spiel. 
Hab ich fein Federbett, ſchlaf ich auf Stroh, 

Sticht mich keine Feder nicht, beißt mich kein Floh. 


46. (Mel. 78.) 
Herrlich auferſtanden biſt du, Deutſches Reich, 
Keins von allen Landen iſt dir bohem M 
Auf der Stirne ſitzet dir des 1 4 ut, 
Aus den Augen blitzet dir der Liebe Glut. 


2. Stebft in Macht erhoben wie ein Fels in Erz, 
Läßt die Feinde toben, ruhig ſchlägt dein sn 
Deine Söhne ſcharen rings ſich um dein Bild 
Treu dich zu bewahren, umfre Bruſt dein Schi, 
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3. Laß dein Banner fliegen, halte hoch dein Schwert, 


Biſt mit deinen Siegen aller Ehren wert. 


Von den Bergen blinket hell des Morgens Strahl, 
Geiſt der Freiheit winket hoch herab ins Thal. 
Julius Wolff. 


47. (Mel. 87.) 


Herz, mein Herz, warum ſo traurig, 


Und was ſoll das Ach und Weh? 
's iſt ſo ſchön im fremden Lande, 
Herz, mein Herz, was fehlt dir meh? 


2. „Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, 


Bin ſogar verloren hier! — 
Iſts auch ſchön im fremden Lande, 
Wirds doch nie zur Heimat mir!“ 


3. „In die Heimat möcht ich wieder, 
Aber bald, du Lieber, bald! 
Möcht zum Vater, möcht zur Mutter, 


Möcht zu Berg und Fels und Wald!“ 


4. „Möcht die Firſten wieder ſchauen 
Und die klaren Gletſcher dran, 

Wo die flinken Gemslein laufen 
Und kein Jäger vorwärts kann!“ 


5. „Möcht die Glocken wieder hören, 
Wenn der Senn zu Berge treibt, 
Wenn die Kühe freudig ſpringen 
Und kein Lamm zu Thale bleibt!“ 


6. „Möcht auf Flüh und Hörner ſteigen, 


Möcht am heiter-blauen See, 
Wo der Bach vom Felſen ſchäumet, 
Unſer Dörflein wiederſehn!“ 


7. „Wiederſehn die braunen Häuſer 
Und vor allen Thüren frei 
Nachbarsleut, die freundlich grüßen, 
Und ins luſtge Dörflein heim.“ 
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8. „Keiner bat uns lieb hier außen, 
Keiner freundlich giebt die Hand, 
Und kein Kindlein will mir lachen, 
Wie daheim im Schweizerland!“ 


9. „Auf und fort! und führ mich wieder, 
Wo ich jung und glücklich war. 

Hab nicht Luſt und hab nicht Frieden 
Bis in meinem Dorf ich bin!“ — 


10. Herz, mein Herz! in Gottes Namen, 
's iſt ein Leiden, gieb dich drein! 
Will es Gott, ſo kann er helfen, 
Daß wir bald zu Hauſe ſein! 
Nach Johann Rudolf Wyß dem Jüngeren, geb. 1781, geſt. 1830. 


48. (Mel. 89.) 


inaus, hinaus! es ruft das Vaterland! 
ilt, Männer, eilt zu kämpfen und zu ſiegen; 
Im Glauben ſtark bewaffnet eure Hand! 
Ihr dürft nicht wanken, nicht erliegen, 
Ihr ſtreitet nicht um Ehre, Ruhm und Gold, 
Das deutſche Recht erkämpfet = euch wieder, 
Und deutſche Freiheit, deutſche Treue, deutſche Lieder, 
Erwarten euch als euer ſchönſter Sold. 


2. Zu lange ſchon ertragen wir die Schmach, 

Die durch Verblendung wir erduldet; 

Werft ab das Joch und werdet endlich wach, 

Auf daß nicht eure Schande ihr verſchuldet! 

Es gilt für Glaube, Vaterland und Weib, 
Erkämpft den Sieg, bringt deutſchen Sinn uns wieder, 
Und deutſche Freiheit, deutſche Treue, deutſche Lieder 
Erwarten euch als euer ſchönſter Sold. 


3. Gott war mit euch, er maß die Prüfungszeit, 
Er gab euch Mut, den großen Kampf zu enden; 
Er Bat durch euch vom Feinde uns Leet 

Und Sieg empfangen wir aus ſeinen Händen. 
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Ihr kämpftet treu für Gott und Vaterland, 
Das deutſche Recht erkämpfet ihr euch wieder, 
Die edle Freiheit, feſte Treue, deutſche Lieder 
Sind nun des Vaterlandes Unterpfand. 


Strophe 1 und 2 von Charlotte Hauchecorne, 1812; 
Strophe 3 „Zur Rückkunft“, von L. Helwig, 1814. 


49. (Mel. 129.) 


Ich bin als kraſſer Fuchs daher 

In dieſe Stadt gekommen. 

Noch iſt das Herz mir centnerſchwer 
Vom Abſchied und beklommen. 

Ich weiß noch weder Gicks noch Gacks 
Von euren Lebensſitten, 

Drum, ihr Orakel des Geſchmacks, 
Will ich um Lehre bitten. 

Thor: Suchſt du der Freude Roſenbahn, 
So ſchließe feſt an uns dich an; 
Folg unſrer Becher Klirren, 

So wird dein Fuß nicht irren! 


2. Potz Stern, da komm ich blindlings ja 

Gleich vor die rechte Schmiede; 

Ich war bei meiner ie Mama 

Des Kloſterlebens müde. 

Sie hielt den raſchen Jugendſinn 

In gar zu ſtrengen Banden; 

Denkt nur, ich durfte nie dahin, 

Wo Mädchen ſich befanden! 
Chor: O böſes, böſes Mütterlein, 

Wir ſollten deine Söhne ſein; 

Da frommte kein Gebieten, 

Kein Schmähen und kein Hüten! 


3. Auch machte mehr noch, als Mama, 
Ein alter Hausmagiſter 

Mit Griechiſch und mit Algebra 

Den Kopf mir ſchwer und düſter. 

Doch mein Herr Vormund, Ludwig Spitz, 
Schwur hoch bei allen Sternen: 
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Thor: 


Thor: 


Chor: 
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Ich müſſe fort zum Muſenſitz, 

Um mores da zu lernen. 

Der wackre Vormund ſprach geſcheit 
Ein goldnes Wort zu rechter Zeit. 
Laßt uns die Becher heben, 

Herr Ludwig Spitz ſoll leben! 


4. Ach, rief Mama, du Herzensblatt, 
Du Krone meiner Kinder! 
Verdirb nicht in der Muſenſtadt, 
Denn ſie hat große Sünder. 

Es giebt durchs ganze A⸗B⸗C 
Dort Glücks⸗ und Tugendräuber, 
Flieh ſonderlich ein dreifach W, 
Flieh Würfel, Wein und Weiber! 
Ei, ei, die werte Frau Mama 
Trat unfrer Stadt zu nah! 

Die Würfel mag ſie ſchelten, 
Das laſſen wir noch gelten. 


5. Wie ſteht es aber mit dem Wein? 
Gehört der zu den Giften? 

Er glänzt wie milder Sonnenſchein 
Und ſollte Böſes ſtiften? 

Ich bin vor Luſt ſchon halb berauſcht, 
Da Flaſchen mich umblinken; 

Und weil Mama doch bier nicht lauſcht, 
Will ich ein Gläschen trinken! 

Trink I en nur mit frohem Mut! 
Der Schiffer auf des Weines Flut 
Umſegelt woblgeborgen 


Das Felſenriff der Sorgen. 


6. Doch muß ich denn allein, ihr Herrn, 
Die Fahrt durchs Leben machen? 

Ich führt ein feines Liebchen gern 

In meinem Reiſenachen; — 

Schon ſah ich hier manch ſchones Kind, 
Das ich mir möcht erwählen; 


Chor: 


Chor: 


Thor: 


Solo: 
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Doch ach! Mama iſt hartgeſinnt 
Und würde grauſam ſchmählen. 

Ein Leben ohne Lieb iſt tot! 

Was denkt Mamachen beim Verbot? 
Sie hat doch ſelbſt vor Jahren 

Den Weltſtrom jo befahren !? 


7. Ihr redet mir gar tröſtlich ein, 
Des Lebens zu genießen. 

Wohlan! es ſoll bei Lieb und Wein 
Mir wie ein Feſt verfließen. 

Und ſtößt der Tod die Tafel um, 
Glaubt ihr, daß ich dann klagte? 
Dann bleibt mir noch Elyſium, 
Wie der Magiſter ſagte. 

Ja, reizend mag er ſein, der Ort, 
Allein man trinkt nur Waſſer dort 
Und auf den ſtillen Matten 
Umarmet man nur Schatten! 


8. Hört noch, was die Frau Mama ſpricht 
Ich ſoll das Fechten laſſen, 

Dieweil mich könnte im Geſicht 

'ne wüſte Schmarre faſſen. 

Ich hört dann kein Kollegium 

Und würd zum Renommiſten, 

Und triebe mich in Händeln rum, — 
Das thäten keine Chriſten. 

Mein lieber Fuchs, beſuch er ja 

Mit Eifer die Collegia, 

Doch auch mit den Rapieren 

Muß er ſich exerzieren! 


50. (Mel. 91.) 


Ich bin der Fürſt von Thoren, 
Zum Saufen auserkoren. 
Ihr andern ſeid erſchienen, 
Mich fürſtlich zu bedienen! 


4 * 


51 


52 
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Thor: Euer Gnaden aufzuwarten, 


Mit Stoff von allen Arten, 
Sind wir allbier erſchienen, 
Euch fürſtlich zu bedienen! 


Solo: Ihr Jäger ſpannts Gefieder, 


Schießt mir die Füchſe nieder, 
Ihr andern aber alle, 
Stoßt in das Horn, daß 's ſchalle! 


Chor: Er Horn, ins Horn, ins Jägerhorn, 


auf zu, ſauf zu, du Fürſt von Thorn! :: 


Solo: Was hilft mir nun mein bober Thron, 


Mein Scepter, meine Burſchenkron, 
Was bilft mir nun mein Regiment, 
Da ich es leg in N. N. 's Händ? 


Chor: :: Der N. N. ſteigt auf feinen Thron 


r zeigt ſich ſeinem Volle ſchon. :: 


51. (Mel, 158.) 


Ich bin ein Student und ein leichter Geſell, 
Hab Freud an der Lieb und am Wandern! 
Ich ſchaue in Augelein dunkel und hell 

Und flattre von einer zur andern. 

Hab ich auch mit Vielen geſcherzt und gelacht, 
Am beſten gefällt mir die eine, 

Sie iſt mein Gedanke bei Tag und bei Nacht: 
Nur ſag ich nicht, welche ich meine. 


2. Und kebr ich zur Ferienzeit froh mich von hier, 
Wie eilts mich, wie treibts mich zur Hol 

Wie war ich im Geiſte ſo ſchnell dann bei ihr, 
Wie träg hab die Bein ich geſcholten. 

Mich drückte nicht Ränzel, es mich mit Macht, 
Wie flogen ſo pfeilſchnell die Beine, 

Sie iſt mein Gedanke ıc. 


3. Und winkt mir im Leben ein freundlicher Stern, 
Sprach man wohl zum Studio „Willkommen!“ 


2 
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Dann hab ich zuweilen auch öfter und gern 
Ein naſchendes Küßchen genommen. 

Doch immer wohl hab ich beim Küſſen gedacht: 
Am herzigſten küßt nur die eine, 

Sie iſt mein Gedanke ꝛc. 


4. Hab ich im Examen beſtanden mit Ehr, 

Darf frei mir dann wählen und küren, 

Dann nenne ſie keiner Studentenbraut mehr, 
Sonſt möcht er die Klinge verſpüren. 

Dann halt ich mein Liebchen in traulicher Macht, 
Bis daß der Altar uns vereine, 

Sie iſt mein Gedanke bei Tag und bei Nacht, 
Dann ſag ich auch, welche ich meine. 


52. (Mel. 92.) 


Ich gehe meinen Schlendrian und trinke meinen Wein, 
Und wenn ich nicht bezahlen kann, ſo iſt die Sorge mein. 
Und ſchlüg ich auch dies Glas in bunderttauſend Trümmern, 
So hat ſich doch kein Menſch, kein Menſch darum zu kümmern! 


2. Ich gehe meinen Schlendrian, zieh an, was mir gefällt; 
Und wenn ichs nicht mehr tragen kann, ſo mach ich es zu Geld, 
Und ſollte auch mein Hemd durch tauſend Löcher ſchimmern, 
So hat ſich doch kein Menſch, kein Menſch darum zu kümmern. 


3. Ich gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, 
Und ſ lägt mir auch der Senſenmann den letzten Segen ab. 
Ja, ſollt ich auch dereinſt noch in der Hölle wimmern, 

So hat ſich doch kein Menſch, kein Menſch darum zu kümmern. 


53. (Mel. 93.) 


Ich hab den ganzen Vormittag 

Auf meiner Kneip ſtudiert, 

Drum ſei nun auch der Nachmittag 

Dem Bierſtoff dediziert! 

Ich geh nicht ehr vom Platze heim, 

Als bis die Wächter zwölfe ſchrein! 

Vivallera vallera, vallerala, vivallera, vallerala! 
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2. Schlepp er, Herr Wirt, nur immerhin 
Mal meinen Stiefel bei, 

Es kommt mir vor in meinem Sinn, 
Als ob ich durſtig ſei. 

Und dir, mein lieber Freund, ſei jetzt 
Ein halber Schoppen vorgeſetzt! 


3. Was iſt des Lebens höchſte Luft? 
Die Liebe und der Wein! 

Wenns Liebchen ruht an meiner Bruſt, 
Dünk ich mich Fürſt zu fein; 

Und bei dem edlen Gerſtenſaft 

Träum ich von Kron und Kaiſerſchaft. 


4. Wer nie der Schönheit Reiz empfand, 
Wer ſich nicht freut beim Wein, 

Dem reich ich nicht als Freund die Hand, 
Mag nicht ſein Bruder ſein; 

Sein Leben gleicht, wie mir es bünkt, 
Dem Felde, das nur Dornen bringt. 


5. Schon oft hab ich, bei meiner Seel, 
Darüber nachgedacht, 

Wie guts der Schöpfer dem Kamel 
Und wie bequem gemacht; 

Es trägt ein Faß im Leib daher, 

Ach wenns doch voll Champagner wär! 
6. Herr Wirt, nehm er das Glas zur Hand 
Und ſchenk er wieder ein! 

Schreib ers nur dort an jene Wand, 
Gepumpet muß es ſein! 

Sei er fidel, ich laß ibm ja, 

Mein Cerevis zum Pfande da! 


7. Zu guter letzte ſcheint mirs noch, 
Als wär ich faſt bekneipt; 
Ihr lieben Freunde, ſagt mir doch, 
Wo der Verſtand mir bleibt. 
Mein Auge lallt, die Naſ' iſt ſchwer 
Und meine Zunge ſieht nicht mehr. 
Joachim Perinet. 


Studentenliederbuch. 55 


54. (Mel. 94.) 


Ich habe mein Feinsliebchen ins Hemteremtemtem 
So lange nicht geſehn! dirularula rulala, 
So lange nicht geſehn, aha! 


2. Ich ſah fie geſtern Abend ins Hemterem. zc. 
Wohl an der Thüre ſtehn ꝛc. 
Wohl an der Thüre ſtehn. 


3. Sie ſagt, ich ſollt fie küſſen, 
Die Mutter ſollts nicht wiſſen, 
Die Mutter hats geſehn. 


4. „Mein Kind, willſt du ſchon freien? 
Es wird dich bald gereuen, 
Es reuet dich gewiß! 


5. Wenn andre junge Mädchen 
Von ihrem Spinnerädchen 
Wohl auf den Kuhſchwof gehn. 


6. Mußt du als junges Weibchen 
Mit deinem zarten Leibchen 
Wohl an der Wiege ſtehn. 


7. Und fingen Eia Popeia, 
Schlaf wohl mein liebes Kleines, 
Schlaf du in guter Ruh, 

Thu deine Auglein zu!“ 


8. Das Feuer brennt ſo ſehre, 
Die Liebe noch viel mehre, 
Das Feuer kann man löſchen, 
Die Liebe nicht vergeſſen. 


55. (Mel. 96.) 
Ich kenn ein hellen Edelſtein 
Von köſtlich hober Art, 
In einem ſtillen Kämmerlein 
Da liegt er gut verwahrt. 
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Kein Demant iſt, der dieſem gleicht, 
Soweit der liebe Himmel reicht. 
Die Menſchenbruſt iſts Kämmerlein, 
Da legte Gott fo tief hinein 

Den ſchönen bellen Edelſtein, 

Das treue deutſche Herz. 


2. Für Pflicht und Recht, für Wahrheit, Ehr 
Flammt beiß es alle Zeit. 
Voll Kraft und Mut ſchlägts hoch und hehr 
Naur Tugend, Frömmigkeit. 
icht ſchrecket es des Menſchen Spott, 
Es traut allein dem lieben Gott. 
Der ganze Himmel klar und rein, 
Er ſpiegelt ſich mit lichtem Schein 
Im ſchönen bellen Edelſtein, 
Im treuen deutſchen Herz. 


3. Wohl weiß ich noch ein gutes Wort, 
5 das es heiß entbrannt. 

Das iſt ſein ſchönſter, heilger Hort: 
Das teure Vaterland! 
Treu hängts an ihm, verrät es nicht, 
Selbſt wenns in Todesſchmerzen bricht. 
Kein ſchönrer Tod auch kann es ſein, 
Als froh dem Vaterland zu weihn 
Den ſchönen, hellen Edelſtein, 

Das treue deutſche Herz. 


4. Nimm, Gott, mir alles, was ich hab, 
Ich geb es freudig bin, 
Nur laß mir deine ſchönſte Gab, 
Den freien deutſchen Sinn! 
Dann bin ich bochbeglückt und reich, 
Kein Fürſt auf Erden kommt mir gleich! 
Und ſollt ich einſt begraben ſein, 
So ſetz in deinen Himmel ein 
Den ſchönen hellen Edelſtein, 
Mein treues deutſches Herz. 
J. Otto jun. 
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56. (Mel. 97.) 


Ich lobe mir das Burſchenleben, 
Ein jeder lobt ſich ſeinen Stand; 
Der Freiheit hab ich mich ergeben, 
Sie bleibt mein letzter Unterpfand. 
Studenten ſind fidele Brüder, 

Kein Unfall ſchlägt ſie ganz darnieder. 


2. Die Hirſche, Haſen und Studenten 
Erleiden gleiches Ungemach, 

Denn jenen jagen Jägerhunde 

Und dieſen die Pbiliſter nach. 
Studenten ſind fidele Brüder ꝛe. 


3. Brav Gelder muß der Vater ſchicken, 
Wenn der Herr Sohn ſtudieren ſoll, 
Den Beutel mit Dukaten ſpicken, 

Nur dann gerät das Söhnlein wohl. 
Studenten find fidele Brüder zc. 


4. Die Müblen können nichts erwerben, 
Sobald das Waſſer ſie nicht treibt; 

So muß denn auch der Burſch verderben, 
Wenn ihm der Wechſel außen bleibt. 
Studenten ſind fidele Brüder ꝛc. 


5. Und hat der Burſch kein Geld im Beutel, 
So pumpt er die Pbiliſter an, 

Und ſpricht: es iſt doch alles eitel, 

Vom Burſchen bis zum Bettelmann. 
Studenten find fidele Brüder zc. 


6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten, 
Der Herren Söhne große Not, 

Wie ſie ſo flott verkeilen müßten, 

Sie weinten ſich die Auglein rot. 
Indeſſen thun die filii, 

Sich bene beim Crambambuli. 


7. Und hat der Burſch nun ausſtudieret, 
So reiſet er in patriam, 
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Mit ſeinen Heften ausſtaffieret 
Und beißt ein grundgelabrter Mann. 
Studenten ſind fidele Brüder ꝛc. 


8. Und fällt der Burſche durchs Examen, 
So kümmert er ſich den Teufel drum; 
Er reiſet doch in Gottes Namen 

Keck in der ganzen Welt herum. 
Studenten find fidele Brüder ꝛc. 


9. Soll ich für Ehr und Freiheit fechten, 
ürs Burſchenwohl den Schläger ziehn: 
leich blinkt der Stahl in meiner Rechten, 

Ein Freund wird mir zur Seite ſtehn. 

Dann trinkt man nach gebabtem Spaße 

Ein volles Glas aus dieſem Faſſe. 


10. So geb du nur auf rechten Wegen 
Und thu das Deine flott und treu: 
Und kommt ein ſchönes Kind entgegen, 
Laß es nicht ungeküßt vorbei! 
Studenten find fidele Brüder ıc. 
Altes Studentenlied. 


57. (Mel. 98.) 
Ich nehm mein Gläschen in die Hand, 
Vive la Compagneia! 
Und fabr damit ins Unterland. 
Vive la Compagneia! 
Vive la, vive la, vive la val — 
Vive la, vive la, hopsasa, — 
Vive la Compagneia! 
2. Ich bol das Gläschen wieder bervor. 
Und balts ans recht' und linke Ohr. 


3. Ich ſetz mein Gläschen an den Mund 
Und leer es aus bis auf den Grund. 


4. Dem Gläschen iſt ſein Recht geſchehn, 
Was oben iſt, muß unten ſtehn. 
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5. Das Gläschen, das muß wandern, 


Von einer Hand zur andern. 
Goethe. 


58. (Mel. 101.) 


Ich will einſt bei Ja und Nein vor dem Zapfen ſterben. 
Alles, meinen Wein nur nicht, laß ich frohen Erben! 

Nach der letzten Olung ſoll Hefen mich noch färben, 

Dann zertrümmre mein Pokal in zehntauſend Scherben! 


2. Jedermann hat von Natur ſeine ſondre Weiſe! 

Mir gelinget jedes Werk nur nach Trank und Speiſe; 
Speis und Trank erhalten mich in dem rechten Gleiſe; 
Wer gut ſchmiert, der fährt auch gut auf der Lebensreiſe. 


3. Ich bin gar ein armer Wicht, bin die feigſte Memme, 

Halten Durſt und Hungersqual mich in Angſt und Klemme. 
Schon ein Knäbchen ſchüttelt mich, was ich mich auch ſtemme; 
Einem Rieſen halt ich ſtand, wenn ich zech und ſchlemme. 


4. Echter Wein iſt echtes Ol zur Verſtandeslampe, 

Giebt der Seele Kraft und Schwung bis zur Sternenkampe. 
Witz und Weisheit dünſtet auf aus gefüllter Wampe. 

Baß glückt Harfenſpiel und Sang, wenn ich brav ſchlampampe. 


5. Nüchtern bin ich immerdar nur ein Harfenſtümper: 
Mir erlahmen Hand und Griff, welken Haut und Wimper. 
Wenn der Wein in Himmelsklang wandelt mein Geklimper, 
Sind Homer und Oſſian gegen mich nur Stümper. 


6. Nimmer ha“ durch meinen Mund hoher Geiſt geſungen, 
Bis ich meinen lieben Bauch weidlich vollgeſchlungen. 
Wenn mein Capitolium Bacchus Kraft erſchwungen, 

Sing und red ich wunderſam gar in fremden Zungen. 


7. Drum will ich bei Ja und Nein vor dem Zapfen ſterben. 
Nach der letzten Olung ſoll Hefen mich noch färben; 
Engelchöre weihen dann mich zum Nektarerben: 

„Dieſem Trinker gnade Gott, laß ihn nicht verderben!“ 


Bürger. 
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59. (Mel. 105.) 


Im Wald und auf der Haide, 

Da ſuch ich meine Freude, 

Ich bin ein Jägersmann! 

Die Forſten treu zu pflegen, 

Das Wildbret zu erlegen, 

Mein Luſt hab ich daran. 

Halli, hallo, halli, hallo, mein Luſt hab ich daran. 


2. Trag ich in meiner Taſche 
Ein Schlücklein in der Flaſche, 
Ein Stückchen ſchwa es Brot; 
Brennt luſtig meine Pfeife, 
Wenn ich den Forſt durchſtreife, 
Da hat es keine Not. 


3. Im Walde bingeſtrecket, 

Den Tiſch mit Moos mir decket 
Die freundliche Natur; 

Den treuen Hund zur Seite, 
Ich mir das Mahl bereite 

Auf Gottes freier Flur. 


4. Das Hubn im ſchnellen Zuge, 
Die Schnepf im Zickzackfluge 
Treff ich mit Sicherheit; 

Die Sauen, Reh und Sirihe 
Erleg ich auf der Birſche 
Der Fuchs läßt mir ſein Kleid. 


5. So ſtreich ich durch die Wälder, 
So zieb ich durch die Felder 
Einſam den vollen Tag; 

Doch ſchwinden mir die Stunden 
Gleich flüchtigen Sekunden, 

Tracht ich dem Wilde nach. 


6. Wenn ſich die 2 neiget, 
Der feuchte Nebel fteiget 
Mein Tagwerk iſt get an, 
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Dann zieh ich von der Haide 
Zur häuslich ſtillen Freude, 
Ein froher Jägersmann. 
Wilhelm Bornemann. 


60. (Mel. 106.) 


In allen guten Stunden, erhöht von Lieb und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden von uns geſungen ſein! 

Uns hält der Gott zuſammen, der uns hierher gebracht, 
Erneuert unſre Flammen, er hat ſie angefacht. 


2. So glühet fröhlich heute, ſeid recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude dies Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde ſtoßt an, und küſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde die alten wieder neu! 


3. Wer lebt in unſerm Kreiſe und lebt nicht fröhlich drin? 
Genießt die freie Weiſe und treuen Bruderſinn! 

So bleibt durch alle Zeiten Herz Herzen zugekebrt, 

Von keinen Kleinigkeiten wird unſer Bund geſtört. 


4. Uns hat ein Gott geſegnet mit freiem Lebensblick, 
Und alles, was begegnet, erneuert unſer Glück. 

Durch Grillen nicht gedränget, verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, ſchlägt freier unſre Bruſt. 


5. Mit jedem Schritt wird weiter die raſche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter, ſteigt unſer Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, wenn alles ſteigt und fällt, 
Wir bleiben lange, lange, auf ewig ſo geſellt. 
Goethe. 
61. (Mel. 132.) 


In des Waldes düſtern Gründen, 
In den Höhlen tief verſteckt, 

Ruht der Räuber allerkühnſter, 

Bis ihn ſeine Roſa weckt. 


2. „Rinaldini!“ ruft ſie ſchmeichelnd, — 
„Rinaldini, wache auf! 

Deine Leute ſind ſchon munter, 

Längſt ſchon ging die Sonne auf.“ 
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— — Mi — eine — m 
ächelt ihr den Morge 

Sie ſinkt ſanft in — 
Und erwidert ſeinen Kuß. 


4. Draußen bellen laut die Hunde, 
Alles ſtrömet hin und her, 

Jeder rüſtet ſich zum Streite, 
Ladet doppelt ſein Gewehr. 


5. Und der Hauptmann, K* gerüſtet, 
Tritt nun mitten unter 
„Guten Morgen, Kameraden, 
N was giebts denn fon fo früh?“ 


6. „Unſre Feinde find gerüſtet, 
Zieben gegen uns heran.“ 

„Nun, woblan! ſie ſollen ſehen, 
Daß der Waldſohn fechten kann.“ 


7. „Laßt uns fallen oder ſiegen!“ 
Alle rufen: „Wohl, es ſei!“ 

Und es tönen Berg und Wälder 

Ringsherum vom Feldgeſchrei. 

8. Seht fie fechten, febt fie ſtreiten, 

Aer verdoppelt ſich ihr Mut; 
Aber ach, ſie müſſen weichen, 

Nur vergebens ſtrömt ihr Blut. 


9. Rinaldini, eingeſchloſſen, 

Haut ſich, mutig kämpfend, durch — 
Und erreicht im finſtern Walde 

Eine alte Felſenburg. 


10. Zwiſchen * ig; Mauern 
Lächelt ibm der ebe G 

Es erbeitert feine 

Dianorens Zauberblick. 


11. Rinaldini, lieber — 
ge den Weibern 1 — Ruh; 
m Pe 


a wie ſchrecklich in 
Wie verliebt im Schloß biſt * vulptus. 
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62. (Mel. 108.) 


Ins Weinhaus treibt mich dies und das, 
Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Doch treibt es mich ins Weinhaus. 

Da kann ich ſitzen ſtundenlang, 

Mir wird nicht weh, mir wird nicht bang, 
Ich ſitze ja im Weinhaus. 


2. Und kommt zu mir ein frohes Herz, 
Da hebt ſich an Geſpräch und Scherz: 

Willkommen hier im Weinhaus! 

Zum Frohen kommt ein Frohrer dann: 
Schenkt ein, trinkt aus und ſtoßet an, 

Es iſt doch ſchön im Weinhaus! 


3. Wohl weiß ich, was die Hausfrau ſpricht: 
O lieber Mann, ſo geh doch nicht, 
So geh doch nicht ins Weinhaus! 
Mich aber treibt bald dies, bald das, 
Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Kurzum, ich geh ins Weinhaus! 

Hoffmann von Fallersleben. 


63. (Mel. 109.) 


Integer vitae, scelerisque purus 
Non eget Mauris jaculis nec arcu, 
Nee venenatis gravida sagitis 
Fusce, pharetra. 


2. Sive per Syrtes iter aestuosas, 
Sive facturus per inhospitalem 
Caucasum, yel quae loca fabulosus 
Lambit Hydaspes. 


3. Namque me silva lupus in Sabina, 
Dum meam canto Lalagen, et ultra 
Terminos vagor curis expeditis, 
Fugit inermem. 
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4. Quale portentum neque militaris 
Daunia in latis alit aesculetis: 
Nec Jubae tellus generat, leonum 
Arida nutrix. 


5. Pone me, pigris ubi nulla campis 
Arbor aestiva recreatur aura, 

Quod latus mundi, nebula malusque 
Jupiter urget. 


6. Pone sub eurru nimium propinquo 

Solis, in terra domibus negata: 

Dulce ridentem Lalagen amabo, 

Dulce loquentem. Q. Horatius Flaccus 


64. (Mel. 112.) 
Chor: Jetzt weicht, jetzt fliebt! 
Mit Zittern und Zäbnegefletſch. 
Jetzt weicht, jetzt flieht! 
Wir ſingen ein Lied vom Enderle von Ketſch. 


Solo: 2. Ott Heinrich, der Pfalzgraf bei Rbeine, 
Der ſprach eines Morgens: Rem blem! 
Ich pfeif auf die ſauren Weine, 
Ich geb nach Jeruſalem. 

Chor: Ich pfeif auf die ſauren Weine, 
Ich geb nach Jeruſalem. 


3. Viel ſchöner und lilienweißer 
Schaun dort die Jungfrauen drein: 
„O Kanzler, o Mückenbäuſer, 
Fünftauſend Dukaten pack ein.“ 


4. Und als ſie ſaßen bei Joppen, 
Da faltet der Kanzler die Händ: 
„Jetzt langts noch zu einen Schoppen, 
Dann find die Dukaten zu End.“ 


5. Ott Heinrich der Pfalzgraf ſprach munter: 
„Rem blem! was ficht uns das an.“ 

Wir fabren nach Cyprus hinunter 

Und pumpen die Königin an. 
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6. Schon tanzte die alte Galeere 

Vor Cyprus in funkelnder Nacht, 

Da hub ſich ein Sturm auf dem Meere 
Und rollender Donner erkracht. 


7. Umzuckt von geſpenſtigem Glaſte, 
Ein ſchwarzes Schiff brauſt vorbei — 
Hemdärmlig ein Geiſt ſteht am Maſte 
Und furchtbar gellet ſein Schrei: 


Chor: 8. Jetzt weicht, jetzt flieht: 


Solo: 


Chor: 


Chor: 


Mit Zittern und Zähnegefletſch: 
Jetzt weicht, jetzt flieht, 
Im Sturm herzieht der Enderle von Ketſch. 


9. Der Donner klang leiſe und leiſer 
Und glatt wie Ol lag die See, 
Dem tapferen Mückenhäuſer, 

Dem Kanzler, wars wind und weh 
Dem tapferen Mückenhäuſer, 

Dem Kanzler, wars wind und weh. 


10. Der Pfalzgraf ſtund an dem Steuer 
Und ſchaut in die Wogen hinaus: 
„Rem blem! 's iſt nimmer geheuer, 

O Cyprus! wir müſſen nach Haus! 


11. Gott ſei meiner Seele gnädig, 
Ich bin ein gewitzigter Mann: 
Zurück, zurück nach Venedig, 

Wir pumpen niemand mehr an. 


12. Und wer bei den Türken und Heiden 
Sein Geld, wie ich, verſchlampampt, 
Der verzieh ſich geräuſchlos beizeiten 
Es klingt doch hoͤllenverdammt:“ 
13. Jetzt weicht, jetzt flieht! 
Mit Zittern und Zähnegefletſch: 
Jetzt weicht, jetzt flieht! 
Im Sturm herzieht der Enderle von Ketſch. 
J. V. v. Scheffel 
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65. Mel. 115.) 


Laſſet die feurigen Bomben erſchallen, 

Piff, paff, puff, vivallerallera! 

Unſer Bruder N. N. der ſoll leben, 

Es leb das ganze N. Nie Haus! 

Und ſein Mädchen auch daneben, 

Drauf trink er jetzt ſein Gläschen aus! aus! aus! aus! 
Leeret die Gläſer, ſchenkt ſie wieder ein, 

Laßt uns alle fidele Brüder ſein! 


66. (Mel. 81.) 


Laſſet heut im edlen Kreis 
Meine Warnung 5 
Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn ſie kommt ſo ſelten. 

Manges babt ihr wahrgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


2. Reue 1 — man doch einmal 
In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrtums falſchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht beizeiten 
Euch zurecht zu finden. 


3. Ja, wir haben, ſeis bekannt, 
Wachend oft 3 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein geſchäumet; 
Manche raſche Schäferſtunde, 
Flüchtgen Kuß vom lieben Munde 
Haben wir verſäumet. 


1. Still und maulfaul ſaßen w 
Wenn Philiſter ee 8 
Über göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 
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Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


5. Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen 
Reſolut zu leben. 


6. Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemut zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 
Goethe. 


67. (Mel. 81.) 


Laßt bei Luſt und Heiterkeit 
Uns nicht müßig ſäumen! 

Auf, die Welt iſt ja ſo weit — 
Nur der Schlechte kann die Zeit 
Im Genuß verträumen! 


2. Ob auf Erden auch um Geld 
Mancher ſich verknechte, 

Treue wohnt noch in der Welt. 
Laßt uns, auch von Lift umftellt, 
Kämpfen für das Rechte! 


3. Wenn der Geiſt, der Welt entrafft, 
Schwebt ins Reich der Töne, 
Wenn die Kunſt uns Wunder ſchafft, 
Wollen wir mit Jugendkraft 
Glühen für das Schöne. 

5 * 
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Stubdentenlieberbud, 


4. Bruder ſei, wer frei und wahr, 
Wie er ſpricht, auch handelt, 
Weſſen Geiſt der Feſſeln bar, 
Weſſen Treu auch in Gefahr 
Nimmermehr ſich wandelt. 


5. So wird unſer Bund ein Stern 
Für Erinnerungen, 

Hält die Freunde nah und fern, 
Jeden Edlen hält er gern 

Traulich mit umſchlungen. 


6. Deutſcher Sang und deutſches Wort 
Sollen uns entflammen; 

Ruft uns einſt das Schickſal fort — 

Unſre Herzen hier und dort 

Bleiben ſtets zuſammen! R. cöwenſtein. 


68. (Mel. 116.) 
Lepus, ein Haſe, sedebat, er ſaß 
In via auf der Straße, edebat und fraß. 
Und eustos, ein Wächter, sedebat, er ſaß 
In turri, aufm Turme, cum tuba, mit der Blas. 


69. (Mel. 117.) 


Mädel ruck ruck ruck an meine grüne Seite, 

J hab de gar ſo gern, i kann de leide! 

Biſt ſo lieb und gut, ſchön wie Milch und Blut, 
Du mußt bei mir bleibe, mußt mir Zeit vertreibe! 


2. Mädel guck guck guck in meine ſchwarze Auge, 
Du kannſt dei lieblichs Bildle drinne ſchaue. 
Guck no recht drei nei, du mußt drinne ſei, 
Biſt du drinne z' Haus, kommſt au nimme raus. 


3. Mädel du du du mußt mir den Trauring gebe, 
Denn ſonſt liegt mir ja ner mebr an meim Lebe. 
Wenn i di net krieg, ang i 5 in N 
Wenn i di net hab, if r die Welt a Grab. f 


Chor: 
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70. (Mel. 110.) 


Mein Herz iſt ſo traurig 
Ich weiß nicht um was. 
Biſt Liebchen mir böſe? 
Wie bitter wär das! 


2. Nein, wolle nicht weiter 
Mir ſchmollen mehr, 

Und reich mir dein kleines 
Händchen nur her. 


3. Denn willſt du nicht freundlich 
Mehr mit mir thun, 

So kann ich ja nimmermehr 
Raſten und ruhn. 


4. Ich hört es oft, glaubts aber nit, 
's muß doch ſo ſein — 

Gefährlich ſind allemal 

Die Mädchen vom Rhein. 


v. Urahnen. 


71. (Mel. 118.) 


Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luſt 
Und lauter Liederklang, 

Ein friſcher Mut in heitrer Bruſt 
Macht froh den Lebensgang. 

Man geht bergauf, man geht bergab, 
Heut grad und morgen krumm; 

Durch Sorgen wirds nicht anders ſein, 
Was kümmr ich mich darum! 

Heidi, heida, juchhe, juchhe, 

Was kümmr ich mich darum! 


2. Es wird ja auch der junge Moſt 
Gekeltert und gepreßt; 
Doch brauſt er auf, wie Götterkoſt, 
Bereitet manches Feſt. 
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Und wundr ich mich, mir geht es juſt 
Nicht anders, wie dem Wein, 

Drum braus ich auf in Lieb und Luſt, 
Das wird das Beſte ſein. 


3. Die Zeit iſt ſchlecht, mit Sorgen trägt 
Sich ſchon das junge Blut; 

Doch wo ein Herz fü 1 ſchlägt, 
Da iſt die Zeit noch ge 

Herein, berein, du lieber Ga 

Du Freude, komm zum Mahl! 

Würz uns, was du beſcheret haſt, 
Kredenze den Pokal. 


4. Weg Grillen, wies in Zukunft geht, 
Und wer das Scepter fübrt! 

Das Glück auf einer Kugel ſteht 

Und wunderbar regiert! 

Die Krone nehme Bacchus hin, 

Nur er ſoll König ſein! 

Die Dar ſei die Königin! 

Die Reſidenz — am Rhein! 


5. Am großen Faß zu Heidelberg, 
Da ſitze der Senat, 

Und auf dem Schloß Johannisberg 
Ein hochwohlweiſer Rat; 

Der Herrn Miniſter Regiment 
Soll im Burgunder» Wein, 

Der Kriegsrat und das Parlament 
Soll im Champagner ſein! 


6. So ſind die Rollen ausgeteilt 


Und alles wohl beſtellt, 


So wird die kranke Zeit geheilt 

Und jung die alte Welt! 

Der Traube Saft küblt beiße Glut, — 
Es leb das neue Reich! 

Ein trunkner Mut! ein wahrer Mut! 
Der Wein macht alles gleich! 


Mahlmann 


— ee 


see ee. rn 
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72. (mel. 119.) 
Mein Lieb iſt eine Alpnerin, 
Gebürtig aus Tirol; 
Sie trägt, wenn ich nicht irrig bin, 
Ein ſchwarzes Kamiſol. 
Doch ſchwärzer als ihr Kamiſol, 
Iſt ihrer Augen Nacht. 
Mir wird ſo weh, mir wird ſo wohl, 
Schau ich der Sterne Pracht. 


2. Sie ſingt auf hohen Bergen dort 
Und ſingt ein ſchönes Lied; 

Ich lauſche emſig jedem Wort 

Und werde gar nicht müd. 

Sie ſingt und ſingt nun immerfort 
Bis Sonnenuntergang; 

Ich labe mich an jedem Wort, 

An ihrem Zauberſang! 


3. Ich möcht mein ganzes Leben lang 
Belauſchen, was ſie ſingt; 

Denn ihre Worte ſind Geſang, 

Der jeden Schmerz bezwingt! 

Die Berge hören ſie von fern 

Und ſtimmen oft mit ein; 

Drum möcht ich für mein Leben lang 
Der Berge Echo ſein! 


73. Mel. 120.) 
Merket auf, ich weiß ein neu Gedicht 
Von einer hohen Schule, 
Und wenn ſie liegt am Neckar nicht, 
So ſuchet ſie in Thule. 
Dort ſchwingt den Becher jung und alt, 
Die Knaben, Männer, Greiſe, 
Und tauſendſtimmig hallt und ſchallt 
Die alte hehre Weiſe: 


*) Mit Bewilligung des Dichters und Verlegers, A. G. Liebeskind 
in Leipzig, aus den Liedern eines fahrenden Geſellen. 
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Die Welt iſt rund und muß ſich drehn, 
Was oben war, muß unten ſtehn. 
Wein her! Wein her! Wein her! Wein herl 


2. Einſt ſprach der Rektor kummerſchwer: 
„Es will mich faſt bedünken, 

Als ob die Herrn Studenten mehr, 

Als ihnen ziemet, trinken. 

Laßts eure Sorge ſein, Pedell, 

Daß Maß die N halte!“ 

Da eilte der Getreue ſchnell 

Zur Schenke, wo es ſchallte: Die Welt ꝛc. 


3. Es rann das große Ausſtichfaß 

Im Schank zum goldnen Löwen; 

Der Boden und der Tiſch war naß 
Vom edeln Blut der Reben. 

Der Herr Pedell kam, ſah und trank 
Erſt neuen und dann alten, 

Bis ſchwer das Haupt ihm niederſank 
Und feine Lippen lallten: Die Welt ze. 


4. Tags drauf der Rektor zürnend ſprach: 
„Auch ihr zählt zu den Thoren; 

Jetzt gebt und ruft in mein Gemach 

Die Herren Profeſſoren.“ — 

„Ihr werten Herrn, nun ſteht mir bei, 

Den uns vertrauten Seelen 

Zu legen Suff und Völlerei 

Und das verwünſchte Gröhlen“: Die Welt ꝛc. 


5. Es ſaßen bis nach Mitternacht 

Beiſammen die Hochweiſen, 

Und weil das Sprechen durſtig macht, 

Ließ man den Becher kreiſen; 

Und als der Herr Pedell ſein Ohr 

Genährt der Thüre Spalte, 

Pier er mit freudgem Schreck empor 
ieweil es drinnen ſchallte: Die elt ıc, 


— 
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6. Es war den Herrn am nächſten Tag 

Im Kopfe etwas öde; 

Von Schwelgerei und Zechgelag 

War weiter nicht die Rede. 

Studenten trinken und Senat 

Seitdem mit gleicher Freude, 

Und himmelwärts ſchallt früh und ſpat 

Der hehre Sang noch heute: Die Welt :c. 
Rudolf Baumbach. 


74. (Mel. 105.) 
Mit Männern ſich geſchlagen, 
Mit Weibern ſich vertragen, 
Und mehr Kredit als Geld, 
So kommt man durch die Welt. 
Heidi, heidi, heidi, heido, 
Bei uns gehts immer ſo! 


2. Die Wirte müſſen borgen, 
Für gute Stoffe ſorgen, 
Sonſt kommen ſie gewiß 
Bis morgen in Verſchiß. 


3. Heut lieb ich die Johanne 
Und morgen die Suſanne, 
Die Lieb iſt immer neu, 
Das iſt Studententreu! 


4. Und kommt der Wechſel heute, 
So ſind wir reiche Leute 

Und haben Geld wie Heu; 

Doch morgen iſts vorbei. 


5. Und fehlts an Geld zuweilen, 
So heißt es gleich verkeilen! 
„Für dieſen Rock, Hebrär, 

Gieb gleich die Spieße her!“ 

6. Beſtaubt ſind unſre Bücher, 
Der Bierkrug macht uns klüger, 
Das Bier ſchafft uns Genuß, 
Die Bücher nur Verdruß. 


74 


* 


Studentenlieder buch. 


7. Das Hemd vom Leib verkeilen 
Und beim Champagner weilen, 
Beſpitzt . Se gehn, 

Das heißt 


75. (Mel. 4.) 


Muſenſöhne, es ertüne 
eierlich ein Rundgeſang. 
Fall bei dieſem — Mahle 
Voll die blinkenden Pokale, 
Füllet ſie mit Evans Trank! 


2. Singet alle, daß es ſchalle 
Bis zum blauen Himmelszelt; 
Und genießet euer Leben, 

Das ein guter Gott gegeben. 

Herrlich ils auf ſeiner Welt! 


3. Von der Jugend leite Tugend 
Bis zum Alter unſre Bahn. 

Laßt bei dieſem Glas uns ſchwören: 
Ewig wolln wir ſie verehren, 
Nimmer uns dem Laſter nahn! 


4. Singt und ſcherzet, küßt und herzet! 

gie den Menſchen ſchuf Gott Wein; 
eiber hat er uns 2 

Zu beglücken unſer Leben 

Uns durch Liebe zu erfreun. 


5. Ehrt der Liebe heilge Triebe! 
Bleibt dem Mädchen kreu und bold, 
Das im Ieigen len 

Euch im nektarſüßen 

Giebt der Treue nen Sold! 


6. Lied, erbebe dich, es lebe 

Nag mein Mädchen, das mich liebt, 
as mir jeden Gram verſcheuchet, 

Jede Kummerfalte gleichet, 

Feuervolle Küſſe giebt. 


omment verſtehn! Soethe. 


Studentenliederbuch. 


76. (Mel. 124.) 


Nach Süden nun ſich lenken 
Die Vöglein allzumal, 

Viel Wandrer luſtig ſchwenken 
Die Hüt im Morgenſtrahl. 
Das ſind die Herrn Studenten, 
Zum Thor hinaus es geht, 
Auf ihren Inſtrumenten 

Sie blaſen zum Valet: 

„Ade in die Läng und Breite, 
O Prag, wir n in die Weite! 
Et habeat bonam pacem, 
Qui sedet post fornacem!“ 


2. Nachts wir durchs Städtlein ſchweifen, 
Die Fenſter ſchimmern weit, 

Am Fenſter drehn und ſchleifen 
Viel ſchöngeputzte Leut. 

Wir blaſen vor den Thüren 

Und haben Durſt genung, 

Das kommt vom Mufizieren, 
Herr Wirt, einen friſchen Trunk! 
Und ſiehe, über ein Kleines 

Mit einer Kanne Weines 

Venit ex sua domo 

Beatus illi homo! 


3. Nun weht ſchon durch die Wälder 
Der kalte Boreas, 

Wir ſtreichen durch die Felder, 
Von Schnee und Regen naß. 
Der Mantel fliegt im Winde, 
Zerriſſen ſind die Schuh, 

Da blaſen wir geſchwinde 
Und ſingen noch dazu: 
Beatus ille homo 

Qui sedet in sua domo 

Et sedet post fornacem 

Et habet bonam pacem! 


J. v. Eichendorff. 
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77. (Mel. 125.) 


Noch klingt aus alten Zeiten wohl 
Die Kunde märchentönig. 

Wie einſt geherrſcht im Kapitol 

Ein deutſcher Sonnenkönig. 

Das war der junge Totila, 

Hell jauchzte ganz Italia. 

Da rauſchten Friedensfahnen 

Zu Häupten der Germanen. 


2. Die Zeit verrann. Das Banner ſank, 
Der Stauferthron im Kriege. — — 

Uns führt nach Süd kein Waffenklang, 
Wir heiſchen keine Siege. 

Neapels Golf glänzt friedensmild. 

Der Olbaum rauſcht, die Traube ſchwillt 
Und Feind und Götter ſchlafen 

Bei Palmen und Agaven. 


3. O ſchöner Süd! Wir ziehn im Strom 
Das Wunſchgefild zu ſchauen 

Den Feuerberg und Peters Dom 

Und Capris Blütenauen. 

Süß trägt die Flut den Sang daher 
Zum Marmorſchloß am blauen Meer; 
Es Ln es lichtre Sterne. — — 

O Vaterland ſo ferne! 


4. Doch nein, du weites Vaterland, 
Wer dich einmal beſeſſen, 


Deen lettet noch ein feſter Band, 


Dein wird er nie vergeſſen. 
Was du uns gabst, das eint uns fort: 
Das deutſche Lied, das deutſche Wort. 
Uns rauſchen wie den Ahnen 
Schutzſtolz die deutſchen Fahnen. 
(Lied der Deutſchen in Italten.) $. Cetzner. 
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78. Mel. 126.) 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 

An uns und allen Enden, 

Der uns von Mutterleib 

Und Kindesbeinen an 

Unzählig viel zu gut 

Und noch jetzund gethan. 


2. Der ewigreiche Gott 
Woll uns bei unſerm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben, 
Und uns in ſeiner Gnad 
Erhalten fort und fort, 
Und uns aus aller Not 
Erlöſen hier und dort. 


3. Lob, Ehr und Preis ſei Gott, 
Dem Vater und dem Sohne, 
Und dem, der beiden gleich 
Im höchſten Himmelsthrone, 
Dem dreieinigen Gott; 
Wie es im Anfang war 
Und iſt und bleiben wird 
Jetzund und immerdar! 
Martin Rinkart. 


79. (Mel. 95.) 


Nun grüß dich Gott, mein Bruder! 
Doch hier iſt kein Kolleg; 

Juchheiſa, das ſind Ferien. 

Nach Hellas und Heſperien 

Führt uns ein jeder Weg. 


2. „Der Firnſchnee auf den Bergen 
Der macht mir große Pein.“ 
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Bei uns da giebts kein Haſten. 
Wir ſingen und wir raſten 
Und ziehn die Welt hinein. 


3. Das Wirtshaus an der Straße, 
Das beut uns kühlen Trank. 

Doch bolder iſt, ich denke, 

Das Mädel in der Schenke, 

Das Mädel ſchwarz und ſchlank. 


4. Und die euch dieſes ſangen, 
Eh eins vom andern ſchied. 
Zwei luſtige Bacchanten, 

Die ſich zuvor nie kannten. 
Sie können noch manches Lied. 


80. (Mel. 160.) 


Nun lockert mir des Faſſes Spund 
Und labt die beißen Kehlen! 

Ein neues Märlein ward mir kund, 
Das will ich euch erzählen. 

Doch reicht mir erſt das Büffelhorn, 
Bevor ich ſag und ſinge, 

Damit der dunkle Labeborn 

Die rechte Stimmung bringe. 


2. Es war einmal ein junger Held, 
ans Schlauch, der Bürſtenbinder. 
er zog durch Gottes weite Welt 
Im Sommer und im Winter, 
Und wo am Weg ein Wirtshaus war, 
Da kehrt er ein und ſchlemmte, 
Und fehlten ibm die Groſchen bar, 
Vertrank er Rock und Hemde. 


3. Einſt kam der Hans auf ſeiner Fahrt 
An einen tiefen Weiher; 80 


Mit Bewilligung des Dichters und Verl „ A. G. Liebeskind 
in Leipzig, aus den Liedern eines fahrenden en. 
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Das war ein See von ſeltner Art, 
Sein Waſſer war Tokaier. 

Ein Weiblein ſtand am Uferrand, 

Alt, winzig klein und ſchmächtig, 

Das nahm den Burſchen bei der Hand 
Und ſprach zu ihm bedächtig: 


4. Wer und woher du ſeiſt, mein Sohn, 
Du kommſt zur guten Stunde, 

Denn wiſſe, eine Königskron 

Liegt auf des Weihers Grunde; 

Und wer die Krone von dem Sand 
Heraufzuholen trachtet, 

Dem winkt der Königstochter Hand, 
Die jetzt verzaubert ſchmachtet. 


5. Drob ſah Hans Schlauch ſehr fröhlich drein: 
Die Mär iſt keine ſchlechte. 

Geduld, o Königstöchterlein; 

Ich glaub, ich bin der Rechte. 

Er ſprachs, und in die Knie er ſank 

Und auf die Hand ſich ſtützte 

Und trank und trank und trank und trank, 

Bis hell der Goldreif blitzte. 


6. Und als die Kron im Trocknen lag 
Auf weißem Sande ſauber, 

Da thät es einen Donnerſchlag, 

Da war gelöſt der Zauber. 

Es ſtund Hans Schlauch im Hermelin, 
Geziert mit Spang und Treſſen, 

Und vor ihm lag auf ihren Knien 

Die ſchönſte der Prinzeſſen. 


7. So hat Hans Schlauch ſich eine Kron 
Durch ſeinen Durſt erworben. 

Er herrſchte weiſe auf dem Thron, 

Iſt ſchließlich ſanft verſtorben. 

Und iſt er auch vergeſſen ganz, 
Verſchollen längſt die Sage, 

So leuchtet ſeines Ruhmes Glanz 

Doch bis zum jüngſten Tage. 


80 Studentenliederbuch. 


8. Solang der Bauer Gerſte ſät 
Und Reben pflanzt und Hopfen, 
Solang ein Wirt noch Hahnen dreht, 
Und luſtig ſpringen Pfropfen, 
Solang im Becher Wein noch blinkt 
Für Kind und Kindeskinder, 
Wird auch das Wort beſtehn: Der trinkt, 
Als wie ein Bürſtenbinder. 
Rudolf Baumbach. 


81. (Mel. 130.) 


O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt! 
Darinnen liegt begraben ſo mannicher Soldat. 


2. Ein braver, ein ſchöner, auch tapferer Soldat, 
Der Vater und lieb Mutter böslich verlaſſen hat. 


3. Verlaſſen, verlaſſen, es kann en anders fein 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg, Soldaten müffen fein. 


4. Der Vater, die Mutter, die gehn vor Hauptmanns Haus: 
Ach Hauptmann, lieber Hauptmann, 5 1 den Sohn 
eraus 


5. Euern Sohn kann ich euch nicht geben = noch fo vieles 


eld, 
Euer Sohn und der muß ſterben im weit und breiten Feld. 


6. Im weiten, im breiten, dort draußen vor dem Feind 
Wenngleich ſein ſchwarzbraun Mädchen ſo bitter um ihn weint. 


7. Sie weinet, ſie greinet, ſie klaget gar zu ſehr, 
Gute Nacht, mein herzig Schätzchen, ich ſeh dich nimmermehr! 
Volkslied. 


82. (Mel. 181.) 


O Tannebaum, o Tannebaum, 
Wie treu find beine Blätter! 
Du grünſt nicht nur zur Sommerseit, 
Nein, — im Winter, wenn es ſchneit. 
O Tannebaum, o Tannebaum, 
Wie treu ſind deine Blätter! 
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2. O Mägdelein, o Mägdelein, 

Wie falſch iſt dein Gemüte! 

Du ſchwurſt mir Treu in meinem Glück; 
Nun arm ich bin, gehſt du zurück. 

O Mägdelein, o Mägdelein, 

Wie falſch iſt dein Gemüte! 


3. Die Nachtigall, die Nachtigall 
Nahmſt du dir zum Exempel! 

Sie bleibt ſo lang der Sommer lacht, 
Im Herbſt ſie ſich von dannen macht. 
Die Nachtigall, die Nachtigall, 
Nahmſt du dir zum Exempel! 


4. Der Bach im Thal, der Bach im Thal 
Iſt deiner Falſchheit Spiegel! 
Er ſtrömt allein, wenn Regen fließt, 
Bei Dürr er bald den Quell verſchließt. 
Der Bach im Thal, der Bach im Thal 
Iſt deiner Falſchheit Spiegel! 
Fliegendes Blatt. 


83. (Mel. 133.) 


Rundgeſang und Gerſtenſaft lieben wir ja alle; 
Darum trinkt mit Mut und Kraft ſchäumende Pokale! 
Bruder, deine Schöne heißt? N. N. ſie ſoll leben, 
Soll leben, ſoll leben, N. N. lebe hoch! 


84. (Mel. 139.) 


Seht die Gläſer winken, 

Laßt uns fröhlich trinken 

In der friſchen, frohen Jugendzeit! 

Wo ſich Burſchen finden, 

Soll der Schlaf verſchwinden, 

Sei dem Trinken nur die Nacht geweiht! 
Wenn die Jahre kommen, 

Wird die Bruſt beklommen, 

Und das Trinken hört von ſelber auf: 
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In der Jugend doch 


gä ält der Becher noch 
tets die Nächte ſeinen Siegeslauf! 


2. Die Philiſter meinen: 

Wenn die Sterne ſcheinen, 

Sollſt du fein und ſittſam ſchlafen gehn; 
Doch Studenten denken, 

Sich ins Bett verſenken, 

Heißt den wahren Zweck der Nacht verdrehn 
Wer bei Tag gebüffelt, 

Von der Fe gerüffelt 

Schleiche leiſe na ins Bette drauf: 

In der Jugend doch 

Hält der Becher noch 

Stets die Nächte ſeinen Siegeslaufl 


3. Bald geht er nach Haufe, 
Von dem Bratwurſtſchmauſe, 
Steckt ein Paar noch ſeinem Weibe ein; 
Liebchen dein gedenken, 
Glas und Mützen ſchwenken, 
Sollt dies nicht ein ſchöner Leben fein? 
Laßt ihn unbeklommen 
Schon um neun Uhr kommen, 
Geht ſein Lieben auch in Würſten auf: 
In der Jugend 00 
gi ält die Liebe noch 
tets beim Becher ihren Siegeslaufl 


4. Magſt, Philiſter, träumen 

Du von Rieſenbäumen, 

Dran ein jedes Blättchen ein Prozent; 
Sich beim Glas erwärmen 

Und von Freiheit ſchwärmen, 

Nennet ſchöner träumen der Student! 
Gönnt ihm ohne Kummer 

Gerne ſeinen Schlummer, 

Gebt ihm Eiderdunen noch in Kauf. 
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In der Jugend doch 
Hält der Traumgott noch 
Stets beim Becher ſeinen Siegeslauf! 


5. Drum, ihr Brüder alle, 

Schwört mit lautem Schalle, 

Daß ihr immer treulich trinken wollt; 

Laßt die Weiberſklaven, 

Die Philiſter ſchlafen, 

Ihr Studenten aber trinken ſollt! 

Wenn die Jahre kommen, 

Wird die Bruſt beklommen, 

Und das Trinken hört von ſelber auf: 

In der Jugend doch 

Hält der Becher noch 

Stets die Nächte ſeinen Siegeslauf! 
Moritz Degen. 


85. (Mel. 138.) 


Seht ihr drei Roſſe vor dem Wagen 
Und dieſen jungen Poſtillon? 

Von weitem höret man ihn klagen 
Und ſeines Glöckleins dumpfen Ton. 


2. Still iſt der Wald, öd ſind die Auen, 
Und er, er ſtimmt ſein Liedchen an, 

Singt von den Augen, den ſchönen blauen, 
Die er nicht mehr bewundern kann. 


3. „Lebt wohl, ihr Augen, 8 ſchönen blauen, 
Denn ihr bereitet mir nur Schmerz; 

Warum kann ich euch nicht mehr ſchauen, 
An denen hing mein ganzes Herz? 


4. Leb wohl, du holde, zarte Jungfrau, 
Du, meiner Seele Paradies; 

Leb wohl, du Vaterſtadt, o Moskau, 
Wo ich mein Alles hinterließ!“ 
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5. Und raſch ergreifet er die Zügel, 

Und vorwärts gehts im ſcharfen Trab; 

Noch einmal ſchaut er dort die Hügel, 

Noch einmal der Geliebten Grab! Ciedge. 


86. (Mel. 139.) 


8 . kein triſter Leben als Pennälerleben, 
njrem Herrgott ſei es tief geklagt, 

Von des Morgens Frühe mit beſondrer Mühe 
Wird der Schüler bis zur Nacht geplagt. 

Wenn vom klaren blauen Himmel Sterne ſchauen, 
Seufzt er bei der Arbeit: Ach und o! 

Wenn die Hähne kräben muß er auf ſchon ſtehen, 
Und ſo wird er nicht des Lebens froh. 


2. Doch am Samstag Abend, dann am Bier ſich labend 
Der Pennäler all ſein Leid vergißt; 

Ja, es ſcheint dem Armen, daß doch noch Erbarmen, 
Und das Leben gar ſo ſchlecht nicht iſt. 

Und beim Becherblinken alle Sorgen ſinken, 
Weit hinab, er fingt und jubelt frob, 

Iſt vom Biere trunken er ins Bett geſunken 
Träumt er noch vom flotten Studio. 


3. Unter Freud und Mühen Jahre kommen, fliehen, 
Das Examen, endlich iſts gemacht! 

Heißa! Jubeln, Singen! Becher laßt erklingen! 
Ein Valet, der Schule ſeis gebracht! 

Laßt die Bücher liegen, zum W ierkorb fliegen 
Alle blauen Hefte weisbeitsvoll! 

Die Pennälermütze — werft ſie in die Pfütze, 
Cerevis das Haupt bedecken ſoll! 

Hans Soldat. 


87. (Mel. 141.) 


So hab ich denn die Stadt verlaſſen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüſtig meine Straßen, 

Es giebt mir niemand das Geleit. 
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2. Man hat mir nicht den Rock zerriſſen, 
Es wär auch ſchade um das Kleid! 

Noch in die Wange mich gebiſſen 

Vor übergroßem Herzeleid! 


3. Auch keinem hats den Schlaf vertrieben, 
Daß ich am Morgen weiter geh. 
Sie konntens halten nach Belieben! 
Von einer aber thut mirs weh! 
C. Uhland. 


88. (Mel. 142.) 


So leb denn wohl du ſtilles Haus, 
Ich zieh betrübt von dir hinaus; 

So leb denn wohl, denn ich muß fort, 
Noch nicht beſtimmt an welchen Ort. 


2. So leb denn wohl, du ſchönes Land, 
In dem ich viele Freunde fand, 

Du zogſt mich groß, du pflegteſt mein, 
Und nimmermehr vergeß ich dein. 


3. Auch du leb wohl, mein trauter Freund, 
Und wenn die Sonne nicht mehr ſcheint, 
So denk ich oft an dich zurück, 

Denn du warſt ja mein größtes Glück. 


4. Und kehr ich einſt zurück zu dir, 
So wahre deine Liebe mir, 
Denn deine Liebe macht mich reich, 
Sonſt gilt mir alles, alles gleich. 
Erſte Strophe von Raimund. 


89. (Mel. 74.) 


So pünktlich zur Sekunde, 
Trifft keine Uhr wohl ein, 
Als ich zur Abendſtunde 
Beim edlen Gerſtenwein. 
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Da trink ich lang und paſſe 
Nicht auf ein Zifferblatt, 
Ich börs am leeren Faſſe, 
Wie viels geſchlagen hat. 


2. Geh nachts ich vom Gelage 
Mit frohem Sang nach Haus, 
So kenn ich ohne Frage 

Mich in der Zeit doch aus. 
Man kennts an meinem Gange, 
Am Gange krumm und grad, 
Man kennt es am Geſange, 
Wie viels geſchlagen hat. 


3. Seh ich ein Haus von Weitem, 

Wo ein lieb Mädel träumt, 

Sing ich zu allen Zeiten 

Ein Lied ihr ungeſäumt. 

Und wirds im 1 — belle, 

Wär es auch noch ſo ſpat, 

So weiß ich auf der Stelle, 

Wie viels geſchlagen hat. O. v. Reichert. 


90. (Mel. 143.) 


So viel Stern am Himmel ſtehen, 
An dem blauen Himmelszelt, 

So viel Schäflein, als da gehen 

In dem grünen, grünen Feld, 

So viel Vöglein, als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 

So vielmal ſei du gegrüßt. 


2. Soll ich dich denn nimmer ſehen 
Nun ich ewig ferne muß? 
Ach das kann ich nicht verfteben, 
Dieſen bittren Scheidensſchluß! 
Wär ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh ich mir dein’ Lieb' erworben, 
Wär ich jetzo nicht betrübt. 
Aus „Des Knaben Wunderhorn“. 
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91. (Mel. 146.) 


Stoßt an, Leipzig ſoll leben, Hurra hoch! 
Die Philiſter ſind uns gewogen meiſt, 

Sie ahnen im Burſchen was Freiheit heißt, 
Frei iſt der Burſch, frei iſt der Burſch! 


2. Stoßt an Gerbindung) lebe! Hurra hoch! 
Der die Sterne lenket am Himmelszelt, 
Der iſts, der unſere Fahne hält. 


3. Stoßt an, Vaterland lebe! Hurra hoch! 
Seid der Väter heiligem Brauche treu, 
Und denket der Nachwelt auch dabei. 


4. Stoßt an, Landesfürſt lebe! Hurra hoch! 
Er verſprach zu ſchützen das alte Recht, 
Drum wollen wir ihn auch lieben recht. 


5. Stoßt an, Frauenlieb lebe! Hurra hoch! 
Wer des Weibes weiblichen Sinn nicht ehrt, 
Der hält auch Freiheit und Freund nicht wert. 


6. Stoßt an, Männerkraft lebe! Hurra hoch! 
Wer nicht ſingen, trinken und lieben kann, 
Den ſieht der Burſch voll Mitleid an. 


7. Stoßt an, freies Wort lebe! Hurra hoch! 
Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, 
Der iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 


8. Stoßt an, kühne That lebe! Hurra hoch! 
Wer die Folgen ängſtlich zuvor erwägt, 
Der beugt ſich, wo die Gewalt ſich regt. 


9. Stoßt an, Burſchenwohl lebe! Hurra hoch! 
Bis die Welt vergehet am jüngſten Tag, 
Seid treu ihr Burſchen und ſinget uns nach! 

A. Binzer. 
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92. (Mel. 146.) 


Stoßt an, Sexta ſoll leben! Hurra hoch! 
Ja das Deklinieren verſteh ich recht, 

Doch das Konjugieren bekommt mir ſchlecht. 
Klein iſt der Knab, klein iſt der Knab! 


2. Stoßt an, Quinta ſoll leben! Hurra hoch! 
Der die Verba ohne Supin behält, 

Der iſt doch fürwahr ein ſtarker Held. 

Stark iſt der Held. 


3. Stoßt an, Quarta ſoll re Bir hoch! 
Es bereiten großes 1 

Mir immer die Verba inopiae, 

Groß iſt das Weh. 


4. Stoßt an, Tertia lebe! Hurra * 
Und die Verba in „au“ und die Mathmatik 
Die ſind noch das allerſchwerſte Stück. 
Schwer iſt das Stück. 


5. Stoßt an, Sekunda ſoll leben! Hurra hoch! 
O Homer, Vergil und o Livius, 

Tangente und Sinus und Coſinus! 

Hart iſt die Nuß! 

6. Stoßt an, Prima ſoll leben! Hurra hoch! 
Wer der brävfte, waderite Mann im Land 

Er iſts, der die Überbürdung fand. 

Viel freie Zeit. 

7. Stoßt an, Maturitas lebe! Hurra hoch! 
Das Gefuchſe bat ſein verdientes End, 

Ich ziehe nach Freiburg und werde Student. 
Frei iſt der Burſch. Robert Goldſchmit. 


93. (Mel. 182.) 


Strömt herbei, ihr Völkerſcharen, 

Zu des deutſchen Rheines Strand! 
Zollt ihr echte Luſt erfahren, 

O, ſo reichet mir die Hand! 
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Nur am Rheine will ich leben, 
Nur am Rhein geboren ſein, 
Wo die Berge tragen Reben 
Und die Reben goldnen Wein. 


2. Mögen tauſend ſchöne Frauen 
Locken auch mit aller Pracht 

In Italiens ſchöne Auen, 

Wo in Düften ſchwelgt die Nacht. 
Nur am Rheine will ich lieben, 
Denn in jedes Auges Schein 
Stehet feurig es geſchrieben: 

Nur am Rheine darfſt du frein. 


3. Mag der Franzmann eifrig loben 
Seines Weines Allgewalt, 

Mag er voll Begeiſtrung toben, 
Wenn der Kork der Flaſchen knallt. 
Nur am Rheine will ich trinken 
Einen echten deutſchen Trank, 

Und ſo lang noch Becher blinken 
Töne laut ihm Lob und Dank. 


94. (Mel. 149.) 


Treu und herzinniglich, Robin Adair! 
Tauſendmal grüß ich dich, Robin Adair! 

Hab ich doch manche Nacht ſchlummerlos zugebracht; 
Immer an dich gedacht, Robin Adair. 


2. Dort an dem Klippenhang, Robin Adair, 

Rief ich oft ſtill und bang, Robin Adair! 

Fort von dem wilden Meer, falſch iſt es, liebeleer, 
Macht nur das Herze ſchwer. Robin Adair! 


3. Mancher wohl warb um mich, Robin Adair! 
Treu aber liebt ich dich, Robin Adair! 
Mögen ſie andre frein, will ja nur dir allein 
Leben und Liebe weihn, Robin Adair! 

Iriſches Volkslied. 
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95. Mel. 151.) 


Trinken ſang Anakreon, Trinken ſang Horaz! 

Darum trink, o Muſenſohn, denn die Vorwelt thats. 

Trink ſechs Räuſchchen wöchentlich, lehrt dich Hyppokrat; 

Griech und Römer mahnen dich, folge weiſem Rat. 

Brüder, Brüder, Brüder auf zur That, auf zur That, auf 
zur That! 


2. Trank im grauen Altertum ſchon der Weiſe Wein, 
Sollts im Evangelium denn verboten ſein? 


3. Sokrates, der Philoſoph, voll Raffinerie, 
Macht dem Bacchus oft den Hof, wenn Lanthippe ſchrie. 


4. Waſſertrinker Diogen hat zur Wohnung doch 
Eine Tonn ſich auserſehen, die nach Weine roch. 


96. (Mel. 152.) 


überall bin ich zu Hauſe, 

Überall bin ich bekannt, 

Macht das Glück im Norden Pauſe, 
Iſt der Süd mein Vaterland; 

Luſtig hier und luſtig da, 

Ubi bene, ibi patria. 


2. Federleicht iſt mein Gepäcke 
Und mein Blut iſt leicht und friſch, 
Ob ich in der Hütte decke 

Oder im Palaſt den Tiſch. 


3. Alles was ich eigen habe, 
Trag ich in der Taſche fort, 

Und es muß mit mir zu Grabe, 
Muß mir bleiben bier und dort. 


4. Eine Pfeife, wie ein Fäßchen, 
Wenig Münze, Rock und Hut, 
Und ein kleines Stiefelgläschen 
Seht, das iſt mein Hab und Gut! 
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5. Freilich, manches Pumpregiſter 
Kennet mich, doch drückts mich nicht; 
Denn ein jeglicher Philiſter 

Borgt mir auf mein froh Geſicht. 


6. Hab ſo manche Stadt geſehen, 
Manche Univerſität; 

Wollt es mir nach Wunſch nicht gehen, 
Hab ich ſchnell mich umgedreht. 


7. Wo man mir aus hellem Stolze 
Weder Roß noch Wagen lieh, 

Ritt ich auf dem Ziegenholze, 

War mir ſelbſt Kavallerie. 


8. Winkt mir hinterm vollen Glaſe 
Amors ſüßes Minneſpiel, 

Wähl ich bald die nordſche Naſe, 
Bald das griechiſche Profil. 

Küſſe hier und trinke da: 

Ubi etc. 


9. Und ſo komm ich durch das Leben, 
Bin vergnügt in jedem Land; 

Denn wos Küſſe giebt und Reben, 
Bin ich überall bekannt. b 
Luſtig hier ꝛc. 


97. (Mel. 153.) 


Und als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war der Großvater ein Bräutigam, 

Und ſie war eine Braut. 

Da wurden ſie beide einander getraut. — 

Ins Bett, ins Bett, ins Federbett, 

Ins Stroh, ins Haberſtroh! 


98. (Mel. 154.) 
Und die Würzburger Glöckli habn ſchönes Geläut, 
er die Würzburger Maidli fein kreuzbrave Leut, 
a la la ꝛc. 
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2. Dort drunten im Thale gehts Bächle ſo trüb 
Und i kann dirs nit hehle, i hab di ſo lieb. 


3. Und wenn i dirs zehnmal ſag, i hab di ſo lied, 
Und du giebſt mi kein Antwort, jo wird mi ganz trüb. 


4. Und a biſſela Lieb und a biſſela Treu 
Und a biſſela Falſchheit iſt allweil dabei. 


5. Und vor d' Zeit, daß du mi geliebt haſt, da dank i di ſchön, 
Und wünſch, daß dirs allizeit beſſer mag gehn! 
Volkslied. 


99. (Mel. 155.) 


Verläſſen, verläſſen, 

Verläſſen bin i! 

Wia der Stan af der Sträßen, 
Kan Diandle mäg mi! 

Drum geh i zum Kirchlan, 
Zum Kirchlan weit naus, 
Dort knia i mi nieder, 

Und wan mi hält aus! 


2. In Wald ſteht a Hügerl 
Viel Bleamerln blüahn drauf, 
Durt ſchläft mein arms Diandle, 
Ka Liab wöckts mehr auf. 
Durtbin is mei Wälfährt, 
Durthin is mei Sinn, 
Durt mirk i recht deutlich, 
Wia verläſſen i bin. 
Ch. Kofchat. (8. 1-4 Volkslied.) 


100. (Met. 156.) 


Viola, Baß und Geigen, 
Die müſſen alle ſchweigen 
Vor dem Trompetenſchall; 
Ja vor dem Schall, ja vor dem Schall, 
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Vor dem Trompeten — 
Tunke, tunke, tunke, tunk-vivallallera — 
Vor dem Trompetenſchall! 


2. Die Stimme unſers Küſters 
Iſt nur ein leis Geflüſters 
Vor dem Trompetenſchall. 
Tunke, tunke ꝛc. 


3. Die Vöglein in dem Walde, 
Sie ſchweigen alſobalde 
Vor dem Trompetenſchall. 


4. Leb wohl, mein kleines Städtchen, 

Leb wohl, ſchwarzbraunes Mädchen, 

Leb wohl und denk an mich! 

Lebe wohl und denk an mich. 

Leb wohl und denk an — tunke, tunke ꝛc. 
Leb wohl und denk an mich! 


5. Mein Jena du ſollſt leben! 

Sollſt reichen Stoff uns geben, 

Du biſt ein Bierkanal! 

Bierkanal, ja Bierkanal 

Du biſt ein Bierka — tunke, tunke ꝛc. 
Du biſt ein Bierkanal! 


101. (Mel. 159.) 


Von meinen Bergen muß ich ſteigen, 
Wos gar lieblich iſt und ſchön, 

Kann in der Heimat nimmer bleiben, 
Muß do no mal zum Dirndel gehn. 
La, la, la ꝛc. 


2. B'hüt di Gott, mein lieber Engel, 
Gieb mir no a mal die Hand, 

Gar lang wirſt mi ja nimma ſehn, 
Denn ich roas in a fremdes Land. 
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3. Geh, Dirndel, laß a mal dös Woana. 


Es kann ja doch nit anders ſein, 
Bis übers Jahr komm ich ja hoama, 
Denn du woaſt, i bleib dir treu. 


4. Bin zum Dirndel no mal ganga, 
Hat mars in der Seel weh thoa, 
Und i kenn ſonſt koa Verlanga, 

Als daß is no mal ſehn kann. 


102. (mel. 4.) 


Wackre Burſchen, Chorus ſingend. 
Ziehn die Muſenſtadt entlang, 
Glutgewaltge Fackeln ſchwingend, 
Alſo tönt ihr ein 

„Nun, fo laßt uns luſtig fein, 
Eh wir Greiſe werden. 
Nach der Jugend güldnem Schein, 
Nach des Alters Not und Pein 
Deckt uns Staub der Erden.“ 


2. Haus um Haus zu beiden Seiten 
Glänzt im Fackelſchimmer grell, 
Seltſam Bildwerk andrer ie 
Tritt ans Licht [rg bell. 
„Sag, wo ſind ſie allzumal, 
Die zuvor hier wohnten? 
Steigt empor zum Götterſaal, 
Nieder in des Orkus Thal, 
Wo ſie längſt ſchön thronten.“ 


3. Von den Erkern, aus den Thoren 
Lauern Mägdlein mit Begier, 
Hauptbemooſte Profeſſoren, 
rnſten Blicks, verdrießlich ſchier. 
„Kurz iſt unſre Lebensbahn, 
Pfeilgeſchwind durchmeſſen, 
Cilends rückt der Tod beran, 
Grauſam uns hinwegzufahn, 
Keiner wird vergeſſen.“ 


e 
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4. Die Pedelle ſpähn wie Lüchſe, 

Schickt der Rektor ſie vielleicht? 

Hütet euch, ihr jungen Füchſe, 

Wenn ihr um den Weinberg ſchleicht. 
„Heil ſei unſerm Muſenort, 

Heil den Profeſſoren! 

Allen Gliedern fort und fort, 

Hoh'n und niedern da und dort, 

Dort und da geboren!“ 


5. Heute doch iſts kein Profeſſor, 

Dem die Fackelfeier gilt, 

Kein geſtrenger Antecefjor, 

Eine Frau, liebhold und mild. 
„Heil dem teuren Vaterland, 

Dem, ders lenkt und ſchützet, 

Unſrer Stadt am Neckarſtrand, 

Heil den Göttern, deren Hand 

Mild uns unterſtützet.“ 


6. Vor Herrn Gründlers ſchlichtem Hauſe 
Iſt die Schar nun angekehrt, 
Wo ſie wohnt in ſtiller Klauſe, 
Die die Weiſen Weisheit lehrt. 

„Heil den Mägdlein groß und klein, 
Hübſch und keck von Mienen, 
Heil den Frauen zart und fein, 
Minnewert und tugendrein, 
Fleißig wie die Bienen.“ 


7. Aber Heil vor allen Schönen, 

Hocherhabne Meiſtrin, dir, 

Traute Freundin der Camönen, 

Welſchlands Ruhm, Germaniens Zier. 
„Heil und Preis, Olympia 

Fulvia Morata, 

Hold, wie einſt Aſpaſia 

Würdig, wie Cornelia, 

Weiſe, wie Renata!“ 
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8. Eine goldne Lorbeerkrone 
Reicht ihr dann der Senior, 
Und ſie dankt in ſanftem Tone, 
Lauter tönt der Jubelchor: 
„Untergang dem Trauermut, 
Untergang den Haſſern, 
Satanas und ſeiner Brut, 
Jedem, der uns Leides thut, 
Allen hämſchen Spaßern!“ 


9. Nun, wie Burſchenbrauch es fodert, 
Türmt ſich hoch der Fackelhauf, 
Und die belle Freude lodert 
Rieſenflammig himmelauf. 
Ed. Brauer, 


103.*) (Mel. 160.) 


War einſt ein Schuſter in Kanaan, 
So Ahasver geheißen, 

Sprach ſelten nur um Arbeit an, 
War meiſtenteils auf Reiſen. 

Von Jericho bis Askalon 

Kam fechtend unſer Schuſter, 
Jedwede Herberg 2 er, 
Auch trieb er lange ſich herum 
In Memphis und Peluſium. 


2. Einſt thät der Schuſter Ahasver 
Am Jordanufer ruben. 

Da kam ein Mann vom toten Meer 
Mit ſebr zerriſſnen Schuhen. 

Der ſprach zu ihm: „Ich treffe dich, 
Mein Freund, zu er Stunde; 
Verſtopfe mir mit Pech und Stich 
Des Schubes ſchwere Wunde, 
Allein, ich ſag es dir vorher 

Daß meine aſche gänzlich leer.“ 


) Mit Bewilligung des Dichters und rl A. G. Liebeafind 
in Leipzig, aus den Liedern eines fahrenden Gef 
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3. Der Schuſter ſah verdroſſen drein 
Und hinterm Ohr ſich kraute; 

Doch weil er einen hellen Schein 
Ums Haupt des Wandrers ſchaute, 
So zog er Pfriem und Draht dazu 
Behend aus dem Torniſter 

Und ſetzte auf des Fremden Schuh 
Zwei regelrechte Riſter, 

Verſchmierte fein mit Pech die Naht 
Und ſchlug die krummen Abſätz grad. 


4. Da ſprach der fremde Wandersmann: 
Du haſt mit Pech und Drahte 

Mir einen Liebesdienſt gethan; 

Erbitt dir eine Gnade! 

Der Schuſter in den Staub ſich warf 
Und flehend hob die Hände: 

„Vergönn mir, daß ich wandern darf 
Bis an der Dinge Ende. 

Solang der Erdengarten blüht, 

Des Wanderns werd ich nimmer müd!“ 


5. „So ſei es,“ ſprach der Herr und gab 
Dem Schuſter ſeinen Segen. 

„Zieh fröhlich denn am Wanderſtab 

Auf grad und krummen Wegen; 

Und wird dir müde dein Gebein 

Und ſehnſt du dich nach Ruhe, 

So wirſt du dem willkommen ſein, 

Dem du geflickt die Schuhe.“ 

So ſprach der Herr und hob die Hand 
Und grüßte lächelnd und verſchwand. 


6. Das iſt von Ahasver die Mär, 
Von vielen mißverſtanden. — 

Er zieht noch heute flott umher, 
Zumal in deutſchen Landen. 
Beſonders da, wo Pappeln ſtehn, 
Die eine bei der andern, 
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Könnt ihr den wackern Schuſter ſehn 
Vergnügt im Staube wandern. 
Doch heißt er nicht mehr Ahasver, — 
Jetzt heißt er Bruder Straubinger. 
Rudolf Baumbach. 


104. (mel. 161.) 


Warum ſollt im Leben ich nach Bier nicht ſtreben, 
Warum ſollt ich denn nicht manchmal fröhlich ſein? 
Meines Lebens Kürze allerbeſte Würze 

Sind ja Gerſtenſäfte und der Wein! 


2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, 
Wenn die Felder ſtrotzen alle gerſtenvoll, 

Wenn auf Hopfenſtangen duftge Blüten prangen, 
Ei, wie wirds mir da ums Herz fo wobl! 


3. Kann bei herben Zeiten wohl den Wein auch meiden, 
Wenn es nicht gebricht am edlen Gerſtenbier; 

Kann ja alles dulden, ſcheue keine Schulden, 

Leide gerne manchen Spott dafür! 


4. Möcht im Keller liegen, mich aus Bierfaß ſchmiegen, 
Möcht die Kehle netzen, vivat Bacchus ſchrein! 

Möchte mich berauſchen, nicht mit Fürſten tauſchen, 
Und im Wahne ſelbſt nicht König ſein. 


5. Jenen guten König, dem der Wein zu wenig, 
Der aus Gerſte hat das edle Bier gebraut, 

Ihn nur will ich loben dort im Himmel oben, 
Wo des Nektars Fülle ihn umthaut. 


6. Wenn mich Kummer drücket und das Schickſal tücket, 
Wenn mich Amor fliehet und kein Mädchen liebt: 

In der Trinkerballe, bei dem Bierpokale 

Bleibt mein Herz doch ewig ungetrübt! 


7. Darum, traute Brüder, ſinget frohe Lieder, 
Nehmt die vollen Gläfer in die Hand und fingt! 


Lebt in Jubelfreuden, eh von 10 wir ſcheiden, 
Eh des Lebens goldne Sonne ſinkt! 


— * 


ö 


ä 
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105. (Mel. 2.) 


Was die Welt morgen bringt? 
Ob ſie mir Sorgen bringt, 

Leid oder Freud? 

Komme, was kommen mag, 
Sonnenſchein, Wetterſchlag, 
Morgen iſt auch ein Tag, 

Heute iſt heut! 


2. Wenn es dem Glück gefällt, 
Sind wir in alle Welt 
Morgen zerſtreut! 

Drum laßt uns luſtig ſein! 
Wirt, roll das Faß herein! 
Mädel, ſchenk ein! ſchenk ein! 
Heute iſt heut! 


3. Ob ihren Roſenmund 
Morgen ſchön Hildegund 
Anderen beut — 

Danach ich nimmer frag, 

Das ſchafft mir keine Plag, 
Wenn ſie mich heut nur mag — 
Heute iſt heut! 


4. Brüder, ſtoßt an und ſingt! 
Morgen vielleicht erklingt 
Sterbegeläut! 
Wer weiß, ob nicht die Welt 
Morgen in Schutt zerfällt! 
Wenn ſie nur heut noch hält! 
Heute iſt heut! 
Aus der Wiener (alten) Preſſe 


106. (Mel. 131.) 


Was fang ich armer Teufel an? 
Die Gelder ſind verzehret; 

Mein Hab und Gut iſt all verthan, 
Der Beutel ausgeleeret; 
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Und daraus folgt der harte Schluß, 
Daß ich aus Halle wandern muß. 
O jerum, jerum, jerum, 

O quae mutatio rerum! 


2. Und Wäſche hab ich auch nicht mehr, 
Als nur ein einzig Hemde, 

Das thut mir in der Seele weh 

Und deucht mir gar zu fremde. 

Ein alten Gottfried hab ich noch, 

Der hat am Arm ein großes Loch. 


3. Nach Hauſe darf ich auch nicht mehr, 
Da hat man mich vergeſſen, 

Seitdem ich Doktor worden bin 

Im Saufen und im Freſſen; 

Geſpielt, getanzt und kommerſiert 

Und die Geſundheit ruiniert. 


4. Aufs Kirchgehn hielt ich auch nicht viel, 
Die Kneipe war mir lieber. 

Bei Kegel- und bei Kartenfpiel, 

Da ging ich nie vorüber. 

Und ſtatt in das Kollegium, 

Zog ich bei Mädchen oft herum. 


5. In meiner Stub iſt alles leer, 
Da iſt nichts mehr zu finden, 
Als nur ein altes Mordgewehr, 
Das will ich um mich binden 
Und gegen die Pbiliſter ziehn, 


Vielleicht wird da mein Glück mir blühn. 


6. Am beſten iſts, ich werd Soldat 
Und ziehe fort zu Felde; 

Da finden keine Sorgen ſtatt 

Und mangelts nicht am Gelde; 
In einer Schlacht da ſoll es ſein, 
Wo ich will ruhig ſchlafen ein. 
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7. Und werd ich dann geſtorben ſein, 
So habt mit mir Erbarmen, 

Hüllt mich in — — — dann ein, 
Schließt mich in eure Arme! 

Dann bin ich trefflich balſamiert 
Und euch zu Ehren konſerviert. 


107. (Mel. 165.) 


Weg mit den Grillen und Sorgen, 
Brüder, es lacht ja der Morgen, 
Uns in der Jugend ſo ſchön! 

Laßt uns die Becher bekränzen, 

Laßt bei Geſängen und Tänzen 

Uns durch die Pilgerwelt gehn, 

Bis uns Cypreſſen umwehn. 


2. Flüchtig verrinnen die Jahre, 
Schnell von der Wiege zur Bahre 
Trägt uns der Fittich der Zeit. 
Noch ſind die Tage der Roſen, 
Schmeichelnde Lüfte umkoſen 
Buſen und Wangen uns heut: 
Brüder, genießet die Zeit! 


3. Fröhlich zu wallen durchs Leben, 
Trinken vom Safte der Reben, 
Heißt uns der Wille des Herrn. 
Auf denn, ihr fröhlichen Zecher, 
Singt ſeine Güte beim Becher, 
Fröhliche ſieht er ſo gern, 

Preiſet den gütigen Herrn! 


4. Sehet! in Oſten und Weſten 
Keltert man Trauben zu Feſten, 
Gott gab zur Freude den Wein! 
Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe, 
Pflanzte die ſeligſten Triebe 

Tief in den Buſen uns ein: 
Liebet und trinket den Wein! 
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5. Drängt euch ein Wölkchen von Sorgen, 
Scheucht es durch Hoffnung bis morgen, 
Hoffnung macht alles uns leicht! 
Hoffnung, du ſollſt uns im Leben 

Lieblich und tröſtend umſchweben, 

Und wenn Freund Hein uns beſchleicht, 
Mache den Abſchied uns leicht! 


108. (mel. 170.) 


Wenn ich mich nach der Heimat ſehn 
Wenn mir im Aug die Thränen ſtehn, 
Wenns den mich drückt halt gar zu ſchwer 
Dann fühl ichs Alter um ſo mehr, 
Und wird es leichter mir ums Herz, 
. weniger den ſtillen Schmerz, 

enn ich zu meinem Kinde geb, 
Aus ſeinem Aug die Mutter ſeh. 


2. Ja, als die Mutter ging zur 
Und ich ihr drückt die Augen 8 
Wie war das Herz ſo thränenreich 
Wie ſtand ich da vor Leid ſo bleich. 
Doch der dort kennt mein eleid, 
Der gab zum ſtillen Troſt mir Freud, 
Wenn ich zu meinem Kinde geh, 

Aus ſeinem Aug die Mutter ſeh. 


3. Da freu 9 mich in ſelger 
Mein liebes Kind an meiner Bru 


Ich ruf die Jugendzeit zurück, 


Erinnerung iſt mein größtes Glück. 
So leb ich halt und wart in Ruh, 
Bis der dort oben ruft mir zu: 
Komm rauf, von deinem Kinde geh, 
Bei mir die Mutter wiederſeh! 


6— 8 —«˖—˖* 


... ee a ren 


Baier 
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109. Mel. 171.) 


Wenn nur — wenn nur — 

Wenn nur der Rhein nicht wür, 

Und der Sonnenſchein 

So ſtrahlend drüber her. 

Und der goldne Wein! 

Und die ſieben Berge nicht, 

Und der alte Zoll, 

Und das Schifflein 

Im Angeſicht 

Mit den Segeln voll! 

Und die Mägdelein! und die Mägdelein! 

Und die Mägdelein ſo wundernett, 

Und der Rundgeſang! 

Und der Morgen ſo ſchön im Bett, 

Und der Tag ſo lang! — 

Ach, wie ſtudierten wir 

So gar fleißig Jus! 

Rhein, Rhein, es liegt an dir, 

Daß man bummeln muß! 

Daß man bummeln, bummeln muß. 
Carmen Sylva. 


110. (Mel. 191.) 


Wenn uns in trauter, lieber Brüder Mitte 
Im Hochgefühl das Herz im Buſen glüht, 
So ſtimmen wir nach echter deutſcher Sitte 
Zum Becherklang ein frohes Bundeslied: 

Der Fels zerſchellt in Fluten, 

Das Erz zerrinnt in Gluten; 

Das Bruderherz wird durch das hehre Band 
Bei jedem Sturm nur näher ſich verwandt. 


2. Blau, wie die Freude, ſei der Brüder Zeichen, 
Schön, wie des heitern Tages Morgenglut; 

Und wie auch Ernſt ſich miſcht in unſern Reigen, 
Von Schwarz beſchattet ſei das edle Blut. 

Der Fels ꝛe. 
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3. Der Väter Macht erwuchs wie ihre Eiche, 
Zur Rieſengröße auf hob ſich ihr Mut; 
Vereint wie ſie, daß keiner Kraft er wei 

Beut, wer ſich unſer nennt, für uns ſein Blut. 
Der Fels ꝛc. 


4. Wir ſchwören laut bei unſerm deutſchen Schwerte, 
Dem Bunde treu, aufs neue treu zu ſein: 

Wer iſt, der ihn erkannt, und ihn nicht 2 
Denn Bruderſinn und Treue weiht ihn e 

Der Fels ꝛc. 


5. Das Kleeblatt unſers Guts, das wir erſtreben, 
Gedeih es: Freiheit, Ehre, Vaterland; 

Sie flechten Himmelsblüten in das Leben, 
Begleiten huldreich bis an Grabesrand. 

Der Fels ꝛc. 


6. Noch lange blühe, was erſt jüngſt noch ſprießte, 
Und blühe ſchön, wie ſchön es erſt erſchoß; 

Treu bleib der Bruder dem, den er hi 

Als Bundesbruder in die Arme ſchlo 

Und finden ſie ſich wieder, 

Des Bundes wackre Glieder, 

Ein reger Mut belebet dann die Treun, 

Dem hohen Zweck von neuem ſich zu weihn! — 


er küßte 


111. (Mel. 176.) 


Wer reitet jo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind. 

Er a den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 
Juchheiraſaſa und der Knabe, der iſt da, 

Der Knabe, der iſt luſtig und rufet Hurra. 


2. „Mein Sohn, was birgſt du ſo 1 dein Geſicht?“ 
„Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht 

Den Erlenkönig mit Kron und Schweif?“ — 

„Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif.“ — 

Juchheiraſaſa und der Nebelſtreif iſt da ze. 
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3. „Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele ſpiel ich mit dir! 

Manch bunte Blumen ſind an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ — 
Juchheiraſaſa und die Mutter, die iſt da ꝛc. 


4. „Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Exlenkönig mir leiſe verſpricht?“ — 

„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind.“ 
Juchheiraſaſa und der Wind, der iſt da ꝛe. 


5. „Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter ſollen dich warten ſchön; 

Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ — 
Juchheiraſaſa und die Töchter, die find da 2c. 


6. „Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort, 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort?“ — 

„Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh es genau: 

Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau.“ — 
Juchheiraſaſa und die Weiden, die find da ac, 


7. „Ich liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geſtalt; 
Und biſt du nicht willig ſo brauch ich Gewalt.“ — 
„Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan!“ 

Juchheiraſaſa und der Erlkönig iſt da 2c. 


8. Dem Vater grauſets, er reitet geſchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh und Not; 

In ſeinen Armen das Kind war tot. 
Juchheiraſaſa und das tote Kind iſt da ꝛe. 


112. (mel. 177.) 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt in ſeinen Blütentagen 
Die Stirn in düſtre Falten ziehn? 
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2. Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch das 1 ebn! 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


3. Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 
Noch in die Laube kühl und grün; 

Noch ſcheint der liebe Mond ſo 2 

Wie er durch Adams Bäume ſchien. 


4. * macht der Saft der Purpurtraube, 
Des Menſchen krankes Herz geiuub; 

Noch ſchmecket in der Abendlaube 

Der Kuß auf einen roten Mund. 


5. Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Jüngling hohe Wonne zu; 

Noch ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh! 


6. O wunderſchön ift Gottes Erde, 
Und wert, darauf vergnügt zu ſein: 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freun. 


Hölty, 


113. Mel. 178.) 


Wie die Blümlein draußen zittern, 
In der Abendlüfte Wehn, 

Und du willſt mirs Herz verbittern 
Und du willſt ſchon wieder geben? 
Ach bleib bei mir und geh nicht Ba. 
An meinem Herzen iſt der beſte 


2. Hab geliebt dich ohne Ende, 

Hab dir nichts zu Leid gethan, 

Und du drückſt mir ſtumm die Hände 
Und du fängſt zu weinen an! 

Ach weine nicht ꝛe. 
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3. Ach, da draußen in der Ferne 
Sind die Menſchen nicht ſo gut, 
Und ich geb für dich ſo gerne 
All mein Leben und mein Blut. 
Ach bleib ꝛe. 


Sternau 


114. (Mel. 18.) 


Wir deutſchen Studenten, wir fühlen jo kühn 
In Herzen und Händen die Jugend erglühn. 

Wir ſchwingen den Hieber ſo flott und ſo friſch, 
Und ſchwingen noch lieber den Becher am Tiſch. 


2. Wir deutſchen Studenten, wir tragen die Luſt, 
Wohin wir uns wenden, in unſerer Bruſt, 

Und fröhlicher Lieder hellſchallender Ton 

Erwecket ſie wieder, wenn je ſie geflohn. 


3. Wir deutſchen Studenten, wir dulden es nicht, 
Wenn einen wir fänden mit trübem Geſicht. 
Wir rufen ihn alle in unſere Reihn, 

Beim fröhlichen Schalle mit fröhlich zu ſein. 


4. Wir deutſchen Studenten, wir denken noch gern, 
Ein Vivat zu ſpenden dem Lieb in der Fern. 

Du Holde, du Süße, gedenkſt du an mich? 
Vieltauſendmal grüße beim Becher ich dich! 


5. Wir deutſchen Studenten, wir wiſſen zum Glück: 
Die Jahre, die enden, bringt nichts mehr zurück. 
Drum immer, wie heute, ſo lange ſie winkt, 
Genießet die Freude und ſinget und trinkt! 

Julius Schanz. 


115. (Mel. 179.) 


Wie glüht er im Glaſe! wie flammt er ſo hold! 
Geſchliffnem Topaſe vergleich ich ſein Gold! 

Und Düfte entſchweben ihm blumig und fein. 

Gott ſchütze die Reben am ſonnigen Rhein. 
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2. Durchbrauſt uns fein Feuer, fo ſchmilzt unſer Sinn 
Für euch nur getreuer, ihr Mägdlein, dahin! 

Wir ſchwärmen von Koſen, von Minnen und Frein! 
Gott ſchütze die Roſen am ſonnigen Rhein! 


3. Ob oft auch der Tropfen den Trinker 

Herzdrücken und klopfen die Schönheit uns bringt, — 

Wir wollens vergeben, vergeſſen, verzeihn 

Den Roſen und Reben am ſonnigen Rhein! Frida Schanz 
Preislied des Lahrer Kommers buches, abgedruckt mit Ger 
nehmigung des Verlegers Moritz Schauenburg in Lahr. 


116. (Mel. 181.) 


Wie lebten doch die Heiden, 

So herrlich und jo frob, 

Das war ein Volk von Seiden, 
Wir ſind ein Volk von Stroh. 
Entführt ein Ochs ein ſchönes Kind 
Zuweilen auch, doch glaubet mir, 
Die Heiden waren nicht ſo blind, 
Nicht halb ſo blind als wir. 


2. Sie thaten, was ſie mochten, 
Die Frechbeit war enorm, 

Sie ſiegten, wenn ſie fochten, 
Auch Kar Uniform. 

Sie hatten keine Polizei 

Und tranken lieber Wein als Bier. 
Wie waren doch die Heiden frei, 
Die Heiden — aber ihr! 


3. Und von Achill und Hektor, 
Wies im Homerus ftebt, 
Bis zu dem letzten Rektor 
Der Univerſität, 
Da gabs kein Buch in ganz Athen, 
O ſchrealiche Benvorfenbeit, 
Man wurde vom Spazierengehn 
Und von der Luft geſcheit. 
G. Herwegh. 
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117. mel. 189.) 
Wohlauf, ihr Geſellen, zum Faß, zum Faß! 
In den Krug, in den Keller gezogen! 
Bei der Flaſche, da ſchwindet Gram und Haß, 
Da wird der Durſt nur gewogen; 
Da fallen nicht Sorgen und Schulden uns ein, 
Dem Weine nur lebt man da ganz allein! 


2. Aus der Welt die Freibeit verſchwunden iſt, 
Die wir fühlen beim ſchäumenden Becher; 
Mit nüchternem Maß man da draußen mißt, 
Und verdammt den fröhlichen Zecher; 

Wer dem Podagra trotzig begegnen kann, 

Der Trinker allein iſt der wahre Mann. 


3. Des Lebens Mühen, er wirft ſie weg, 

Er mag mit niemandem zanken, 

Er ſchreitet dem Schickſal entgegen keck, 

Sollt auch auf dem Wege er ſchwanken. 

Und müßt man ihn tragen vom nächtlichen Schmaus, 
So ſchläft er den Rauſch in der Wachſtub aus. 


4. Aus der Tonne quillt ihm des Lebens Saft, 
Den trocknen Gaum zu verſüßen; 

Der Winzer der gräbt mit der ganzen Kraft 
Und meint die Frucht zu genießen. 

Er ſchaufelt ſo lang bis die Traube blinkt, 
Und den Saft der müßige Zecher trinkt. 


5. Der Trunkene und ſein ſtierer Blick, 

Sie ſind gefürchtete Gäſte, 

Es fliehen die Mädchen ſcheu zurück, 

Wenn er kommt vom nächtlichen Feſte! 

Doch fürchtet er nicht der Geängſteten Schrei, 
Und ruft auch ſein Stürmen die Wache herbei. 
6. Was zerlaufen die Juden die Sohlen ſich? 
Laßt fahren den Wechſel, laßt fahren! 

Der luſtige Trinker hält euch nicht Stich, 
Kann kein Gedächtnis bewahren! 

Er taumelt ſtets de durch die Welt, 

Bis daß er am Eckſtein des Grabes fällt. 
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7. Drum friſch, Geſellen, die Gläſer gefüllt, 
Die engende Weſte gelüftet, 


Die Stöpſel ſpringen, der Schaumwein quillt, 


Schnell aus, eh der Geiſt noch verdüftet! 
Und jaget ibr nicht den Verſtand binaus, 
Nie ſteiget der Geiſt euch zum Kopf heraus! 


118. (Mel. 192.) 
Wonnig berauſchet ein Schwärmer zu ſein, 
Wanken und ſchwanken mit knickendem Bein, 
Stolpern und ſtraucheln bis nieder man ſinkt, 
Glücklich allein iſt der Zecher, der trinkt! 
2. Waſſer auf Erden, ach! fließet ſo viel, 
Nüchtert und wäſſert ſo manches Gefühl. 
Waſſer macht älter, der Wein nur verjüngt; 
Glücklich ꝛc. 


3. Wurzeln und Rüben im Garten zu ziehn, 
Kohl und Spinat auch, iſt eitel Bemühn. 


Reben nur pflanzet, die Traube nur winkt; — 


Glücklich ꝛc. 


4. Bacchus beſchwöret den heiligen Bu 

Offnet den Zapfen und lüftet den Spund. 
Ewig den Becher der Dürſtende ſchwingt: — 
Glücklich ꝛc. 

5. Leert ihr die Gläſer, ſo ſchenkt wieder ein, 
Jeder, der trinkt, muß benebelt auch ſein; 
Selig, wer andre im Weine bezwingt; — 
Glũ lich der Zecher, der ſterbend noch 7 1 


Fr. Böhm. 


119. (Mel. 197.) 
gi 1 lebt und that viel Buß 
Harcherr Karl Piſtorius, 
— der zu Freiburg Paſtor war, 
Das Gute wollt er immerdar, 
Zum nuddel, nuddel, nuddel, nut, nut, nut, 
Nuddel, nuddel, nuddel, nu 
Nuddel nut, nuddel nut, nuddel nut. 
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120. (Mel. 198.) 


u Straßburg auf der langen Brück 
a ſtand ich eines Tags, 

Nach Süden wandt ich meinen Blick, 

Im grauen Nebel lags. 

Da dacht ich mir, dahinter liegt 

In wunderbarem Reiz, 

Mit ſeinen Almen, ſeinen Höhn, 

Dein Vaterland, die Schweiz! 


2. Und wie ichs dacht, und wie ichs ſann, 
Da zog ein Knab vorbei, 

Der blies ins traute Alpenhorn 

Der Heimat Melodei. 

Da ward mirs kalt, da ward mirs warm, 
Raſch ſprang ich in die Flut. 

Hinauf den Rhein mit ſtarken Arm 
Schwamm ich, mit friſchem Mut. 


3. Hätt mich nicht der Sergeant geſehn, 
Da hätt es keine Not, 

Jetzt haben ſie mich eingebracht 

Und ſchießen heut mich tot. 

O liebe Herren, glaubt mir dies, 

Mich zog ein ſüßer Ton, 

Der Knabe, der das Alphorn blies, 
Der trägt die Schuld davon. 


4. Nun führt hinaus mich vor das Thor 
Und meßt die fünfzehn Schritt, 

Und ſchießet wacker, doch zuvor 

Gewährt mir eine Bitt: 

Blaſt mir das Alphorn einmal noch 

Im wunderbaren Reiz, 

Und dann grüßt mir viel tauſendmal 
Mein Vaterland, die Schweiz! 


Ende. 
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